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  DAS IST DOC SAVAGE


  Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.


   


  Der Schatz des Piraten


  Eine geheimnisvolle Stahlkassette wird DOC SAVAGE übergeben. Ihr Inhalt: eine Erfindung, die die Menschheitsgeschichte verändern wird. Mit ihrer Hilfe soll DOC SAVAGE einen 200-Millionen-Schatz aufspüren, den ein seit dreihundert Jahren toter Pirat in einem Versteck hinterlassen hat. Aber DOC SAVAGE und seine Freunde sind nicht die einzigen, die sich für diesen Schatz interessieren, und eine wilde Jagd beginnt, die ein höchst überraschendes Ende findet ...
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  DER SCHATZ DES PIRATEN


   


  (The Pirate's Ghost)
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  ›Sagebrush‹ Smith war zweifellos nicht der erste Smith, der in Schwierigkeiten geriet, ohne dies zu erwarten.


  Bis zu einem gewissen fünfzehnten März war es Sagebrush Smith gelungen, seine Schwierigkeiten auf die üblichen eines Cowpunchers zu beschränken. Dieser fünfzehnte März folgte dem vierzehnten, welches der Tag war, an dem Sagebrush Smith gefeuert wurde, und zwar deshalb, weil er ›Hoke‹ McGee, dem Vormann der Lazy-Y-Ranch, das versetzt hatte, was man, gelinde ausgedrückt, einen „Nasenstüber“ nennt, im Verlaufe einer Meinungsverschiedenheit, wer eine tote Klapperschlange in Sagebrushs Bettzeug gesteckt hatte.


  Sagebrush hatte Angst vor Klapperschlangen und vor rothaarigen Frauen. Aber das waren auch die beiden einzigen Dinge, vor denen er im Verlauf der vierundzwanzig Jahre seines Lebens jemals Angst gehabt hatte. Vor Hoke McGee hatte er ganz sicher keine Angst.


  Sagebrush Smith war ein langer, schlaksiger, junger Mann mit viel Sommersprossen und sonst keinen Sorgen im Leben. Man mußte außerdem noch sagen, daß er nicht besonders ehrgeizig war. Sein einziger, großer Wunsch im Leben war, einmal einem Mann namens Doc Savage zu begegnen, von dem er in Zeitungen und Magazinen gelesen hatte. Aber davon sagte er niemand etwas, weil er fürchtete, ausgelacht zu werden.


  Nachdem er gefeuert worden war, und bei dieser Gelegenheit Hoke McGee und jedermann von der Lazy-Y-Ranch angeboten hatte, ein paar Trommeln Colt-Munition mit ihnen zu wechseln, klatschte er seinen Texas-Sattel und seine sonstige Habe auf den Rücken seines Schecken, und ritt davon. Er ritt mit ›glatten Hacken‹ - ohne Sporen - denn die brauchte man bei seinem ›Pinto‹ nicht. Auf dem hatte man sowieso das Gefühl, wie auf einem Hexenbesen zu reiten.


  Jemand hatte ihm gesagt, daß auf einer Ranch jenseits vom Tule Canyon, in der Nähe vom Sugar Loaf Butte, Leute gesucht wurden. Und Sagebrush dachte, warum nicht mal dort nachfragen? Um dorthin zu kommen, mußte er durch den nördlichen Ausläufer des Death Valley reiten. Bei Sonnenuntergang füllte er seinen Wassersack an einer Quelle und ritt bei einsetzender Dunkelheit in das „Todestal“ hinein.


  Während der ersten vier Stunden seines Rittes schoß er sechsundzwanzig Klapperschlangen die Köpfe ab, den der siebenundzwanzigsten aber nur halb.


  Nanu? dachte Sagebrush Smith daraufhin. Wie konnte mir das passieren? Ich lasse wohl langsam nach.


  Das war natürlich eine bescheidene Untertreibung. Seine Treffsicherheit war immer noch ausgezeichnet. Als er den siebenundzwanzig Klapperschlangen die Köpfe abschoß, hatte er im Mondlicht auf Ziele gefeuert, die nicht größer als ein Silberdollar waren und sich außerdem auch noch bewegten.


  Dann revanchierten sich einer oder mehrere Unbekannte, indem sie Sagebrush Smiths Schecken durch den Schwanz schossen.


  Dieser Schwanzschuß war ein ganz verrückter Glückstreffer gewesen, schloß Sagebrush, während er sich aus dem Sand des Death Valley auf rappelte und sein Pinto davonstob, als ob er nach Wyoming wollte. Seine Zügel, erinnerte sich Sagebrush angewidert, waren über dem Hals verknotet gewesen, also würde er nicht so schnell stehenbleiben.


  „Der Wassersack!“ entfuhr es Sagebrush.


  Der Wassersack war am Sattel befestigt. Sagebrush sah seinem Schecken in der bangen Hoffnung nach, ob der den Wassersack vielleicht ›abbocken‹ würde. Der Pinto war ein begeisterter Bocker, der, wenn ihn die Lust dazu packte, alles abwarf, bis hin zum Sattel. Aber diesmal war das Vieh offenbar nur aufs Rennen bedacht und verschwand im Mondlicht über eine Düne.


  Als Sagebrush sich in die anderen Richtungen umsah, sah er auch dort nur Sanddünen, ein paar Mesquitesträucher und irgendwelche hohe, schwarze Berge, die etwa zwei Meilen entfernt zu sein schienen. Diese Berge, wußte er, waren in Wirklichkeit dreißig Meilen entfernt, rund zwei Tagesmärsche zu Fuß. Und niemand war jemals zwei Tage lang durch das Death Valley ohne Wasser marschiert. Er war bereits jetzt durstig.


  In diesem Augenblick kam eine weitere Kugel hoch über seinem Kopf hinweg dahergepfiffen.


  „Die erste lag zu gut“, bemerkte Sagebrush, „diese zu schlecht. Ein Verrückter muß da am Ballern sein.“


  Er zog seinen Sechsschüsser und setzte zwei Bleibrocken in der generellen Richtung des Mondes. Dann horchte er.


  Zwei Schüsse kamen als Antwort. Beide lagen soweit daneben, daß er die Kugeln kaum noch pfeifen hörte.


  »Niemand«, meinte Sagebrush, »kann doch ein solcher Dussel im Bleischleudern sein.«


  Wie viele Cowboys, denen die meiste Zeit ihres Lebens ein Gesprächspartner fehlte, hatte er die Gewohnheit, mit sich selbst zu reden.


  Er ließ noch einen Schuß los. Eine Kugel kam als Antwort zurück, soweit links von ihm, wie die anderen rechts vorbeigegangen waren.


  »Irgendwas ist hier faul im Staate Dänemark«, schloß der Cowboy. »Wer immer da ballert, versteht nicht, geradeaus zu schießen.«


  Daher hielt er es nicht nur für sicher, sondern sogar dringend geboten, sich den unsichtbaren Schützen anzusehen. Er brauchte unbedingt Wasser, oder die großen schwarzen Vögel mit den nackten roten Hälsen würden an ihm ein Festessen haben.


  Also stakte Sagebrush durch den Sand. Wenn er nicht solide Zwanzig-Dollar-Arbeitsstiefel getragen hätte, würden ihn zweimal Skorpione gebissen haben.


  »Zur Hölle mit allen Wüsten!« murmelte er mit viel Gefühl.


  Dann stieß er auf den alten Mann.


  Der alte Mann hielt ein Gewehr in der Hand, hatte einen grimmigen, verzweifelten Ausdruck in seinem verwitterten Gesicht und blutunterlaufene Augen. Er trug abgetretene Lederstiefel, geflickte Khaki-Hosen und einen Fetzen über der einen Schulter, der einmal ein Hemd gewesen sein mochte. Speichel rann ihm aus dem Mund, der von Blutfäden durchsetzt zu sein schien.


  Sagebrush Smith schlich um ein Mesquitedickicht herum und sprang dem alten Mann von hinten mitten auf den Rücken. Aber als er dann sah, wen er da angesprungen hatte, ließ er ihn sofort wieder los.


  Er kniete sich neben ihm hin, legte das Gewehr zur Seite und richtete ihn in Sitzstellung auf. Aus einer Feldflasche, die der alte Mann am Gürtel hängen hatte, feuchtete er sein Taschentuch an und wischte dem Alten das faltige Gesicht.


  »Tut mir leid, Opa, wirklich«, sagte er.


  Der alte Mann sah Sagebrush Smith fest an, und Schaumbläschen traten ihm auf die Lippen, als er sprach.


  »Ich hatte schon Angst, Sie würden es nicht mehr schaffen, Docs Mann«, sagte er. »Ich hörte, wie sie auf


  Sie schossen. Immer nur einen Schuß, aber jeder lag näher als der vorige. Ich wußte, sie würden versuchen, Sie abzuknallen, bevor Sie es hierher geschafft hatten.« Sagebrush Smith, der eine menschenfreundliche Seele war, wollte dem alten Mann, der hier halbverrückt und sterbend in der Wüste lag, nicht widersprechen.


  »Aber ich hab’s ihnen gegeben«, sagte er.


  Der alte Mann aus der Wüste sah den langen schlaksigen Cowboy von oben bis unten an.


  »Docs Mann«, sagte er, »ich bin froh, Sie zu sehen.« Mit »Docs Mann« angeredet zu werden, verwunderte Sagebrush Smith. Aber dann entschied er, der alte Knabe dachte wohl, daß er von einem Doktor käme.


  »Kopf hoch, Oldtimer«, sagte er. »Sie müssen durchhalten, bis ich Sie zum Doktor schaffen kann.«


  »Sie kommen, um mich zu Doc zu bringen?«


  »Yeah. Worauf Sie Ihre Stiefel verwetten können.«


  »Wird nichts mehr nützen«, sagte der alte Mann. »Ich habe Krebs. Schon zwei Jahre hab ich den, und er hat mich innerlich ganz zerfressen.«


  Sagebrush Smith stellte sich rasch auf die Beine, weil ihm ganz schlecht geworden wäre, wenn er noch weiter neben dem alten Mann gekniet hätte. Er stapfte mit seinen Stiefeln in dem puderfeinen Sand herum, rammte die Hände in die Taschen und sah sich nach etwas um, was ihn auf andere Gedanken bringen konnte. Im Geiste fügte er den beiden Dingen, die er fürchtete, noch ein drittes hinzu: Langsam sterbende alte Männer.


  Und so kam es, daß Sagebrush Smith beim Herumstapfen, um von dem Anblick loszukommen, der ihm den Magen umdrehte, auf das erstaunliche Laboratorium stieß. Das heißt, zunächst sah er nur eine alte Adobehütte und dachte: Komisch, daß das Ding hier mitten in der Wüste steht. Dann sah er hinein, und die Augen fielen ihm fast aus dem Kopf.


  Die Lehmwände waren innen weiß gekalkt. An ihnen liefen Regale entlang, auf denen für einen Cowboy höchst verwirrende Dinge lagen und standen: Rollen von blankem und isoliertem Kupferdraht, Spulen, Schalter, Kondensatoren und Dinger, die wie Radioröhren aussahen, aber doch etwas anderes zu sein schienen.


  Und es war sehr kühl in der Hütte, was Sagebrush Smith zu der Erkenntnis brachte, daß sie eine Klimaanlage haben mußte, genau wie das Kino in Goldfield, was ihn noch weiter überraschte.


  Aber es gab da noch mehr überraschende Dinge, zum Beispiel eine große Metallkiste in der Mitte des Raumes, etwa so hoch, wie er selbst, über eins achtzig, und etwa drei Meter lang und anderthalb Meter breit. Durch ein Oberlichtfenster fiel Mondschein herein und ließ die Kiste silbern blitzen.


  »Heiliger Moses!« sagte Sagebrush Smith. »Die ist ja aus solidem Silber!«


  Doch hier irrte er, wie er gleich selber erkannte, als er mit der Spitze seines Messers an ihr kratzte. Sie war aus Blei, und das Ende eines Kupferkabels ragte oben heraus.


  Nachdem er um das Ding eine Weile herumgeschlichen war und es abgetastet hatte, fand er eine Klappe. Neugierig, wie er veranlagt war, öffnete er sie, riß ein Zündholz an und sah hinein.


  Er sah ein Gewirr von Drähten, von dem er nichts verstand, und als er einen davon mit dem Finger berührte, sprang ein Funke über. Erschrocken zog er Finger und Kopf lieber wieder aus der Klappe heraus.


  Dann sah er auf dem Boden eine kleinere Metallkiste stehen, etwa so groß wie eine Geldkassette. Mit dem Handballen rieb er das Schloß ab, um zu sehen, ob er sie


  vielleicht aufbringen konnte, aber sie schien aus solidem Stahl zu bestehen, der von der Spitze seines Messers, als er es probierte, nicht einmal geritzt wurde. Dann hob er die Kassette auf, um zu sehen, wie schwer sie war, und grunzte ob der Anstrengung.


  »Beinahe so gewichtig wie Hoke McGees Meinung von sich selbst«, murmelte er.


  Er ging wieder nach draußen.


  »Einen tollen Laden haben Sie da, Pop, aus dem ich nicht ganz schlau werde«, sagte er.


  Der alte Mann hatte sich auf einen Ellenbogen gestützt und horchte angestrengt.


  »Psst! Ich glaube, ich hörte da gerade jemand schleichen!« krächzte er. »Drüben im Sand!«


  »Das war bestimmt nur ’ne Klapperschlange, Oldtimer«, sagte Sagebrush Smith.


  Es herrschte eine so tiefe, tote Stille, wie man sie nur im Death Valley antrifft, dann kam eine leise Brise über die nächste Sanddüne, die die Mesquitebüsche rascheln ließ. Rein nur um irgendwas zu tun, kickte Sagebrush mit der Stiefelspitze in den Sand. Sie traf auf Stein. Als Sagebrush sich bückte und den Stein mit den Händen vom Sand freischarrte, hatte er bald eine rechteckige Felsplatte von der Größe eines Bunkhouse-Tischs vor sich. Dann, als er sich umsah, dämmerte ihm, daß da rundherum noch weitere solche Steine lagen. Manche von den Dünen waren überhaupt erst durch diese riesenhaften Steine gebildet worden.


  »Wir sind hier in einer von den mysteriösen Ruinenstädten, oder ich will nicht Sagebrush heißen«, murmelte er.


  Der alte Mann sagte: »Das stand auch in meinem Brief an Doc.«


  »Ein paar Burschen, die sich Archäologen nannten, waren mal im Death Valley«, fuhr Sagebrush fort, »und sagten, hier müßten vor Tausenden von Jahren Städte gestanden haben, aber einen Reim konnten sie sich auch nicht darauf machen.«


  »Deshalb kam auch ich ursprünglich her«, sagte der alte Mann.


  »Oh!« sagte Sagebrush Smith.


  Der sterbende alte Mann hatte vor Erschöpfung die Augen geschlossen. Dann begann er wieder mit schwacher Stimme zu sprechen.


  »Erinnerte sich Doc noch an mich?« fragte er. »Erinnerte sich Doc noch an den alten Meander Surett?«


  »Natürlich erinnerte er sich noch an Sie«, sagte Sagebrush.


  Der alte Meander Surett schloß erneut die Augen, und ein zufriedenes Lächeln lag auf seinem Gesicht.


  »Hätte mich auch gewundert, wenn er sich nicht an mich erinnert hätte«, sagte er. »Ich war ja schließlich einmal eine der größten Autoritäten auf dem Gebiet der Elektrotechnik – bevor ich verschwand.«
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  Sagebrush Smith fühlte sich ganz komisch, und nicht nur, weil es eine so gespenstisch stille Nacht war. Aber er war auch neugierig geworden. Der alte Mann, Meander Surett, schien hier jemand namens Doc erwartet zu haben. Er hielt ihn, Sagebrush, offenbar für einen Abgesandten dieses Doc. Natürlich wollte Sagebrush nun mehr über diesen Doc wissen, aber er fürchtete, wenn er den alten Mann aufregte, könnte er dessen Tod noch beschleunigen.


  »Sagebrush?« sagte Meander Surett dann von sich aus.


  »Yeah?«


  »Woher wußten Sie eigentlich, daß Sie hierher unterwegs waren?«


  »Welche sie? Wen meinen Sie?«


  »Die Männer, die Ihnen gefolgt sind.«


  »Oh, die!« Sagebrush suchte nach einer Verlegenheitslüge. »Ich weiß es auch nicht. Ich dachte, Sie könnten es mir vielleicht sagen.«


  »Sie haben mich seit Jahren bespitzelt«, sagte der sterbende alte Mann. »Zehn Jahre habe ich hier gearbeitet. Vor drei Jahren etwa merkte ich zum ersten Mal, daß ich bespitzelt wurde. Ich schätze, sie wußten auch, daß ich Doc die Nachricht geschickt hatte.«


  »Die Nachricht?«


  »Ja. Den Brief. Doc muß ihn natürlich bekommen haben, sonst würde er Sie ja nicht geschickt haben.«


  Sagebrush Smith schluckte schwer. »Yeah, natürlich.«


  »Ich kenne die Männer nicht, die mich beobachten«, krächzte Meander Surett.


  »Sie sollten lieber nicht soviel reden«, sagte der Cowboy.


  Meander Surett hustete Speichel und Blut. »Holen Sie die Kassette aus der bleiisolierten Experimentierkammer«, keuchte er.


  Sagebrush Smith holte die Stahlkassette. Sie war so schwer, daß er schwitzte und ganz außer Atem war, als er sie neben Meander Surett absetzte.


  »Und jetzt«, gurgelte Meander Surett, »binden Sie mir den Geldgürtel ab.«


  Der Geldgürtel war aus Wildleder, schwer und prallgefüllt. Sagebrush Smith wurde angewiesen, in die vielen kleinen Taschen daran zu sehen.


  »Du liebes Bißchen!« japste er.


  »Da sind noch etwa für siebentausend Dollar Goldstaub übrig«, sagte Meander Surett. »Ich hatte eine halbe Million, als ich vor zehn Jahren hier zu experimentieren anfing. Ich ließ mir das Geld in Goldstaub wechseln, weil sich niemand was bei einem alten Mann denkt, der mit ein wenig Goldstaub aus der Wüste kommt. Man hält ihn für einen Prospektor.«


  Sagebrush Smith war baff. »Wollen Sie etwa sagen, daß Sie hier in der Wüste eine halbe Million ausgegeben haben?« murmelte er.


  »Die haben sich aber gelohnt.« Der sterbende Mann streckte seine dürre Hand nach der glänzenden Stahlkassette aus. »Dies hier ...« Er strich mit der Hand über die Kassette. »... wird das Schicksal der ganzen Menschheit verändern.«


  Sagebrush Smith wischte sich die Stirn. »Hm, hm«, murmelte er. Er wußte nicht, was er denken sollte.


  »Verwenden Sie von diesen siebentausend, soviel Sie brauchen, als Spesen«, sagte Meander Surett.


  »Spesen?«


  »Flugzeugtickets, Hotels, Taxifahrten und so weiter.« Der alte Mann bekam einen Hustenanfall. »Den Rest können Sie Sally geben.«


  »Sally?«


  »Meiner Tochter, Sally Surett.« der alte Meander Surett lächelte trotz Schmerzen und Schwäche. »Vielleicht nennt sie sich jetzt Nola. Den Namen Sally hat sie nie gemocht. Ihr voller Name ist Sally Nola Surett. Sie wohnte am North Boulevard 110 in New York City. Schreiben Sie sich’s lieber auf.«


  Sagebrush Smith schluckte. »Das behalte ich schon«, sagte er. »North Boulevard 110, New York.«


  »Bringen Sie sie zu Doc« befahl Meander Surett. »Geben Sie die Kassette ihr und Doc, sie soll beiden gehören.« Er schloß die Augen, und ein Schauder durchlief ihn. »Der Inhalt muß zum Nutzen der Menschheit verwendet werden – und nicht zu privaten Zwecken jener anderen da.«


  »Zu Doc – wem?« fragte Sagebrush Smith unwillkürlich.


  »Nun, zu Doc Savage natürlich«, sagte Meander Surett.


  »Doc Savage!« Sagebrush nahm seinen Hut ab. »Jetzt laust mich doch der Affe!«


  Es gibt wahrscheinlich nichts, was mehr Muße und Gelegenheit zum Lesen bietet, als das Bunkhouse einer Ranch. Im Sommer stapeln sich dort die Illustrierten und Zeitungen in den Ecken gewöhnlich bis zur Decke, um im Verlauf des Winters abzunehmen, aber niemals bis unter Schulterhöhe. Deshalb hatte Sagebrush Smith von Doc Savage gelesen. Was seine Phantasie am meisten bewegt hatte, war die Behauptung einer Illustrierten, daß Doc Savage einen Sechsschüsser nehmen und mit fünfzig Schuß hintereinander fünfzig in die Luft geworfene silberne Zehn-Cent-Stücke treffen konnte. Sagebrush Smith wäre bereit gewesen, auf die Bibel zu schwören, daß das nicht zu schaffen war. Er wußte es, denn er hatte es versucht. Und deshalb hatte er Doc Savage schon immer mal begegnen wollen, um dem Burschen die Meinung zu sagen.


  »Ich soll diese Kassette Doc Savage bringen?« sagte Sagebrush. »Und Sie kommen für die Spesen auf?«


  »Ja«, sagte der alte Meander Surett. »Sie müssen mir versprechen, Doc und meine Tochter, Sally, aufzusuchen.«


  Sagebrush Smith war plötzlich ganz begeistert von dem Auftrag.


  »Abgemacht, Oldtimer«, sagte er ernst. »Aber was ist in der Kassette?«


  Der alte Mann schien ihn schon nicht mehr zu hören. »Was ist in der Kassette?« fragte der Cowboy noch einmal, lauter.


  Der Sterbende bewegte den Kopf hin und her. Ein seltsamer Ausdruck war in seinen Augen.


  »Versuchsberichte, Daten und allerhand Elektronik«, murmelte er. »Die werden alles erklären.«


  »Und wo ist der Schlüssel zu der Kassette?«


  »Den habe ich bereits per Post an Doc Savage geschickt«, krächzte der alte Meander Surett.


  »Oh«, sagte Sagebrush Smith.


  In der Kehle des alten Meander Surett begann es zu rasseln. Smith hatte gehört, daß Kehlen zu rasseln anfingen, wenn Leute starben.


  »Sie sollten sich nicht so anstrengen, Opa«, sagte er.


  Die Hände des alten Mannes schlossen sich wie Klauen um den Arm des Cowboys.


  »Söhnchen, sie werden versuchen, sie dir abzunehmen«, murmelte er.


  »Da werden sie kein Glück haben«, sagte Sagebrush beschwichtigend. »Regen Sie sich nicht so auf, Oldtimer.«


  Der Alte gab seltsame Geräusch von sich, und sein Klauengriff verstärkte sich.


  »Söhnchen, ich habe dir noch nicht alles gesagt«, schluckte er.


  »Nein?« fragte Sagebrush neugierig.


  »Ich habe zwei von ihnen erwischt – einen von den Männern, die mich bespitzelten.« Meander Surett begann zu zittern. »Einen hab ich gekillt. Den anderen nahm ich gefangen. Ich habe ihn noch – als Gefangenen. Versuchte – ihn zum Reden zu bringen – monatelang.« Seine Worte wurden immer wieder von dem Rasseln in seiner Kehle unterbrochen.«


  »Klar, den einen haben Sie gekillt, den anderen haben Sie als Gefangenen«, sagte Sagebrush. »Nicht aufregen.«


  »Der – Gefangene – ist da drüben!« krächzte der alte Meander Surett.


  »Eh?«


  Der Sterbende zeigte mit der Hand. »Da – drüben! Angekettet!«


  »Wollen Sie sagen, Sie haben ihn dort in Ketten?« fragte der Cowboy ungläubig.


  »Mit einer Kette – gefesselt. Er wollte nicht – reden


  Der alte Mann verdrehte die Augen und konnte nur noch unverständliche Laute von sich geben.


  Sagebrush Smith stellte sich auf die Beine und tat ein, zwei Schritte in der Richtung, in die Meander Surett gezeigt hatte. Er beugte sich vor, um etwas erkennen zu können. Denn das Mesquitedickicht dort war hoch und dicht und warf dunkle Schatten. Er sah immer noch nichts, fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und ging noch näher heran.


  Plötzlich blieb Sagebrush ruckartig stehen und langte nach seinem Sechsschüsser. Er hörte ein schwaches Geräusch, das wie ein Wimmern klang. Da war tatsächlich jemand!


  Seine Colt in der Hand, drang er in das Mesquitedickicht ein. Sein Fuß stieß gegen irgend etwas, und als er mit seiner freien Hand herum tastete, fand er eine Kette. Er zog an ihr. Er spürte, wie die Kette zurückgerückt wurde, und wieder kam das leise Wimmern.


  »He, Bursche!« rief Sagebrush Smith leise. »Wie lange hat dich der alte Mann hier als Gefangenen gehalten?«


  Das Wimmern war die einzige Antwort.


  Sagebrush Smith riß ein Zündholz an.


  Am anderen Ende der Kette hing nur ein mageres, halb verhungertes Coyote-Junges. Herumliegende Kleidungsstücke und Essensreste zeigten, daß der alte Meander Surett den Coyotenwelpen wie einen Menschen behandelt hatte.


  Meander Surett war tot, als Sagebrush Smith zu ihm zurückkam.
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  Als Sagebrush Smith zwei Esel zum Ranchhaus der Lazy Y führte, tat er es nur aus der Zwangslage heraus, daß er dringend Wasser brauchte. In Meander Suretts


  Feldflasche war bei weitem nicht genug davon gewesen. Die Lazy Y hatte das einzige Wasser auf dem Weg zur nächsten Eisenbahnstation.


  Die beiden Esel hatten offenbar dem alten Meander Surett gehört. Sagebrush hatte sie in den Sanddünen des Death Valley angehobbelt gefunden, nachdem er den Wissenschaftler begraben und das halbverhungerte Coyoten junge befreit hatte. Dem einen Esel hatte er die Kassette auf geladen, und der andere hatte ihn selbst tragen sollen, aber der hatte dauernd den Kopf nach hinten gedreht und nach seinen Beinen gebissen. So war Sagebrush die zwanzig Meilen lieber neben ihm hergegangen.


  Hoke McGee, der Vormann der Lazy Y, sah Sagebrush Smiths Rückkehr mit gar nicht wohlwollenden Augen an.


  »Ich dachte, wir hätten dich schon einmal von hier verjagt«, knurrte er.


  »Niemand verjagt mich von irgendwo«, sagte Sagebrush.


  Er packte den einen Esel am Ohr und hielt ihn auf diese Weise fest, bis er mit der anderen Hand die Kassette losgebunden hatte.


  »Nimm deine Verwandten ...«, Hoke McGee zeigte auf die Esel, »... und mach, daß du von hier wegkommst, verflucht noch mal!«


  »Willst du mich etwa dazu bringen?« schlug Sagebrush vor.


  Hoke McGee starrte ihn finster an.


  »Vielleicht wollt ihr, du und die ganze verdammte Lazy-Y-Mannschaft mal versuchen, mich von hier wegzubringen«, sagte Sagebrush.


  Es war absolut sicher, sich mit Hoke McGee anzulegen – solange man ihn im Auge behalten konnte. Gefährlich wurde es erst, wenn es dunkel war oder wenn man ihn hinter sich hatte. Sagebrush wußte das nur zu gut. Hoke war nicht eigentlich feige, aber er ging eben keinerlei Risiken ein, wenn die Chance bestand, daß der andere zurückschoß. Er hielt sich dadurch für sehr gerissen. Von Gestalt her war er klein und gedrungen. Kopf und Beine waren bei ihm gegenüber Armen und Körper erheblich zu kurz gekommen.


  Sagebrush Smith sagte immer, wenn man eine fünf Fuß große männliche Kröte finden könnte und ihr die Warzen abnähme, würde man Hoke McGee haben.


  »Ich bleib zum Abendessen«, erklärte Sagebrush Smith.


  »Den Teufel wirst du!« schnarrte Hoke McGee.


  »Den Teufel werd ich doch!« sagte Sagebrush.


  Nachdem Sagebrush die Stahlkassette losgebunden hatte, nahm er sie auf beide Arme und versetzte dem Esel mit dem Knie einen Stoß in die Rippen, damit der wegsprang. Dann schleppte er die schwere Kassette in den Schatten des Bunkhouses hinüber und setzte sie dort ab.


  »Was ist das?« verlangte Hoke McGee zu wissen.


  »Ein Hokuspokusding« sagte Sagebrush Smith.


  »Ein was?«


  »Ein Ding, um Narren dumme Fragen stellen zu lassen.«


  Zehn Minuten später brachte Hoke McGee den Besitzer der Lazy Y angeschleppt.


  »Für das Abendessen werden Sie aber bezahlen müssen!« schnarrte der Ranchbesitzer.


  »Natürlich bezahl’ ich es«, sagte Sagebrush Smith. »Einladen lasse ich mich nur von Freunden.«


  »Kostet Sie fünf Dollar«, schnappte der Rancher.


  »Zwei Dollar«, korrigierte Sagebrush Smith. »Mehr ist der Fraß, den Sie Ihren Leuten auftischen lassen, nicht wert.«


  Und weil ihn der Teufel ritt, zog Sagebrush den Geldgürtel hervor und ließ sie für genau zwei Dollar Goldstaub daraus abwiegen. Er wußte, nichts würde sie mehr ärgern, als wenn sie sahen, daß er einen kleinen Schatz aus Goldstaub hatte. Er hoffte, sie dadurch so zu beeindrucken, daß sie nichts gegen ihn zu unternehmen wagten.


  Aber da hatte er falsch kalkuliert. Hoke McGee und der Rancher aßen nicht mit der übrigen Mannschaft im Bunkhouse. Sie aßen im Ranchhaus etwas Besseres. Bei der Gelegenheit hielten sie gleich eine Konferenz ab.


  »Wie viel Geld hatte Smith, als er von hier wegritt?« fragte Hoke McGee.


  »Nicht mehr als vierzig Dollar«, sagte der Besitzer der Lazy-Y-Ranch.


  »Und jetzt hat er einen Geldgürtel voll Goldstaub. Auf sechs- bis achttausend Dollar würde ich den schätzen.«


  »Und was hat er in der Kassette?« fragte der Rancher.


  »Weiß ich nicht«, sagte Hoke McGee. »Aber ich wette, die ist auch voll Gold.«


  »Wieso?«


  »Ich versuchte, sie aufzuheben. Sie wiegt an die zweihundert Pfund.«


  »So, Gold?«


  »Nun, zur Hölle, was sollte es sonst sein, Boß? Dieser Cowpuncher reitet mit leeren Händen in die Wüste hinein und kommt mit einem Gürtel voller Gold, einer Stahlkassette und zwei Eseln zurück. Sie und ich wissen, daß er das Zeug nur haben kann, wenn er jemand beraubt hat, oder er fand jemand, der in der Wüste gestorben ist. So oder so spricht alles dafür, daß auch die Kassette voll Gold ist.«


  »Hm, hm«, sagte der Rancher. »Zu schade!«


  Hoke McGee grinste verschlagen.


  »Wie schade es wirklich ist«, sagte er, »werden wir etwa morgen früh wissen.«


  Sagebrush Smith war sich durchaus bewußt, daß man auf der Lazy Y ein begehrliches Auge auf seinen Goldstaub und auf die Kassette geworfen hatte. Um die Kerle von dummen Gedanken abzubringen, zog er deshalb kurz vor Sonnenuntergang eine kleine Show ab.


  Aus seinen Taschen kramte er sieben Zehn-Cent-Stücke und vier Pokerchips zusammen, ging nach draußen, warf die Zehn-Cent-Stücke nacheinander in die Luft und traf von den sieben zwei, wozu er allerdings zwölf Schuß brauchte.


  »Das beweist«, erklärte Sagebrush, »daß es nicht zu schaffen ist. Niemand schafft es, mit jedem Schuß einen Dime zu treffen.«


  Dann warf er nacheinander die vier Pokerchips in die Luft und schoß sie mit vier Kugeln aus seinem Sechsschüsser in tausend Stücke.


  »Dies hier«, erklärte er, »ist natürlich überhaupt keine Kunst.«


  Sagebrush blies den Rauch aus dem Lauf seines Eisens, wirbelte es demonstrativ um den Zeigefinger und rammte es in die Halfter zurück. Er war überzeugt, damit übermäßigen Ehrgeiz von allen, die an die Stahlkassette heranwollten, abgekühlt zu haben. Er war sehr zufrieden mit sich selbst.


  Diese Selbstzufriedenheit erhielt einen Dämpfer, als er zu der Stahlkassette zurückkam.


  Ein Mann kauerte über der Kassette. In der einen Hand hielt er einen Zettel; mit der anderen versuchte er, mit einem Stück Draht das Kassettenschloß aufzukriegen. Er war ganz bei der Sache.


  Sagebrush ging von hinten auf ihn zu, holte mit dem Fuß aus und versetzte ihm einen herzhaften Tritt. Daraufhin geschahen verschiedene Dinge, alle gänzlich unerwartet.


  Der kauernde Mann quäkte auf, segelte über die Kassette hinweg, drehte sich in der Luft um und landete mit dem Gesicht zu Sagebrush Smith hin, der daraufhin den Eindruck hatte, gerade einen Orang-Utan in den Hintern getreten zu haben.


  Der Zettel, den der Mann in der Hand gehalten hatte, flatterte in die Salbeibüsche davon, von denen Sagebrush Smith seinen Vornamen hatte.


  Der orang-utan-hafte Mann aber kam über die Kassette zurückgesprungen und versetzte Sagebrush einen Fausthieb. Traf ihn, bevor der zu seinem grenzenlosen Erstaunen seinen Sechsschüsser hatte ziehen können. Die Faust war mit Dynamit geladen gewesen, und Sagebrush sah Sterne vor seinen Augen tanzen. Er fand sich auf dem Boden hockend wieder.


  Sagebrush zog blank und feuerte. Seine erste Kugel ging in den Sand, die zweite in die ungefähre Richtung des Mondes, und bei den nächsten beiden war er sich nicht sicher. Doch die mußten dem affenartigen Mann ziemlich nahe gekommen sein, denn der machte kehrt und tauchte flugs in den Salbeibüschen unter, wozu er sich nicht einmal sehr zu ducken brauchte.


  Sagebrush sprang auf und setzte dem Unbekannten nach. Er war gut zwei Köpfe kleiner als Sagebrush, und Sagebrush hatte ausgesprochen etwas dagegen, von einem solchen abgesägten Knirps auf’s Ohr gehauen zu werden.


  Doch der Kerl, dessen Beine ein Gutteil kürzer als seine Arme gewesen zu sein schienen, war offenbar verflixt schnell. Sagebrush bekam ihn nicht mehr zu Gesicht.


  Inzwischen waren die Cowboys und ihr stämmiger Vormann, Hoke McGee, angelangt und wollten wissen, was geschehen war.


  »Ich bin gerade einem Affengeist mit Haaren auf der Brust begegnet«, erklärte Sagebrush. Er befühlte seine Kinnlade und zog eine Grimasse. »In etwa der häßlichste Kerl, den ich verdammt je gesehen habe.«


  Er erkundigte sich dann, ob seit seinem Wegreiten bei der Lazy Y irgendwelche neuen Leute eingestellt worden waren. Weil er ohnehin schon sehr gereizt wirkte, bekam er halbwegs höfliche Antworten, aufgrund deren Sagebrush überzeugt war, daß der affenartige kleine Kerl den Lazy-Y-Leuten ebenso fremd war wie ihm selbst.


  »He, Moment mal!« rief in diesem Augenblick Hoke McGee aus. »Am nächsten Tag, als du weggeritten warst, kamen hier zwei Stenze vorbei. Der eine hatte buchstäblich eine Wespentaille und war aufgetakelt wie eins von Mrs. Astors Rennpferden. Zur Hölle, er trug sogar einen Spazierstock!«


  »So sah der, der mich attackierte, aber ganz und gar nicht aus«, knurrte Sagebrush.


  »Yeah, aber dieser Modegeck hatte noch einen anderen dabei«, sagte Hoke McGee, »und der war fast so breit, wie groß, hatte überall am Körper rostbraune Borsten und ein Gesicht, mit dem man Babys hätte erschrecken können. Nachdem er weg war, sah einer von den Cowpuncher im Lexikon unter Orang-Utan nach und fand da etwas, das so ähnlich aussah.«


  »Das war der, der mich geboxt hat«, sagte Sagebrush. Ein Cowboy der Lazy Y ließ ein Glucksen hören. »Und vergiß nicht das Schwein und den Affen, die die beiden dabei hatten.«


  »Die – was?« sagte Sagebrush.


  »Sie hatten zwei Maskottiere dabei«, sagte der Cowboy. »Ein Schwein und einen Affen. Ich schätze wenigstens, es war ein Affe.«


  Sagebrush rieb sich erneut das Kinn. »In ’ner komischen Welt leben wir, weiß Gott.«


  »Diese beiden Männer«, sagte Hoke McGee, »suchten nach einem Gent namens Meander Surett.«


  Sagebrush hielt mit dem Kinnreiben abrupt inne. »Huh?«


  »Meander Surett, sagten sie, hieße er.«


  »Verdammt, das ist doch der alte Knacker, der mir Kassette und Gold ...« Sagebrush unterbrach sich, weil er das eigentlich gar nicht hätte sagen sollen.


  Er hätte lieber zu Ende sprechen sollen, denn Hoke McGee machte dadurch einen folgenschweren Fehler. Er verstand Sagebrushs abgebrochenen Satz als »Kassette mit Gold«.


  Sagebrush überlegte einen Augenblick, und dann suchte er sich einen handfesten Prügel und machte sich auf die Suche nach den beiden Eseln. Er war nämlich dahinter gekommen, daß die Viecher ganz still stehenblieben und sich einfangen ließen, wenn er mit einem Prügel daherkam, aber wie Kaninchen davonflitzten, wenn er mit leeren Händen kam.


  Nachdem er einen der Esel eingefangen hatte, schnallte er ihm die Kassette auf den Rücken. Das war Schwerstarbeit, aber er wollte die Kassette nicht herumliegen lassen, nicht einmal für die paar Minuten, in denen er zurückritt, um sich seine Fährte anzusehen, ehe es dunkel wurde.


  Diese seine Fährte zeigte ihm, daß ihm in der Tat zwei Männer, zwei Gäule, ein Schwein und ein Affe zur Lazy-Y-Ranch gefolgt waren. Die beiden waren dabei offenbar raffinierter im Spurenverwischen gewesen als er im Finden, denn er fand ihre Spuren erst kurz vor Einbruch der Nacht.


  Leicht verwundert ritt Sagebrush zur Lazy-Y-Ranch zurück. Die beiden Männer waren ihm aus der Wüste gefolgt, daran gab es keinen Zweifel. Er runzelte die Stirn. Er war sich nie ganz klar geworden, ob der alte Meander Surett echt verrückt gewesen war. Gewiß, während der letzten paar Wochen seines Lebens war er seelisch völlig durcheinander gewesen, aber vorher? Zum Beispiel hatte er immer wieder behauptet, daß ihn ein paar Männer bespitzelt hatten. Und nun tauchten da diese beiden Kerle auf! Sagebrush zog seinen Colt und überprüfte ihn grimmig.


  »Wenn ich die Kerle noch einmal zu sehen kriege, mach ich aus ihnen Schweizer Käse!« erklärte er.


  Als er zum Ranchhaus der Lazy Y zurückkam, lud er die Kassette wieder ab, und in diesem Augenblick fiel ihm etwas ein. Er schnippte mit den Fingern.


  »Verflixt!« sagte er. »Den Zettel hab ich ganz vergessen!«


  Er borgte sich von dem mürrischen Vormann der Lazy Y eine Taschenlampe, ging zu der Stelle, an der er den affenartigen Gentleman überrascht hatte, wie er das Kassettenschloß aufzupokern versuchte, und suchte eine halbe Stunde lang herum, bis er den Zettel gefunden hatte, den der Affenkerl fallengelassen hatte. Es war offenbar nur ein Teil einer Mitteilung, aber dennoch sehr interessant:


   


  ... Theorien zweifellos erhärtet, daß außer Thomas A. Edison noch andere daran glaubten. Leider begann Edison erst sehr spät in seinem Leben mit diesen Experimenten, und sie wurden vom Tod des großen Erfinders unterbrochen. Ich erwähne dies nur, weil das Werk dieser Wissenschaftler der Ansatzpunkt für mein eigenes war.


  Der Inhalt der Stahlkassette muß daher von nichts weniger als welterschütternder Bedeutung angesehen werden.


  Die Kassette ist aus besten Tresorstahl, gegen den selbst mit Schweißbrennern nichts auszurichten ist. Sie ist vierundneunzig Zentimeter lang, sechzig Zentimeter breit und fünfundvierzig Zentimeter hoch.


   


  Die Mitteilung war offenbar noch länger gewesen, aber hier war das Blatt, auf dem sie geschrieben stand, oben und unten mit Hilfe eines Lineals abgerissen worden.


  Sagebrush verstaute den Zettel in seiner Tasche und ging zurück, um sich noch einmal die Kassette anzusehen, aber ihm schwante, daß sie schwerer aufzubekommen sein würde als ein Safe.


  Er hockte auf der Kassette und zog an seiner Zigarette, als Hufschläge auf den Korral der Lazy Y zukamen. Er rückte sein Halfter zurecht, damit er schneller blank ziehen konnte, aber es war nur der Cowpuncher der Lazy Y, der aus der Stadt die Post geholt hatte, unter der sich auch ein Packen Zeitungen befand.


  Sagebrush Smith schleppte die Kassette in das Bunkhouse, wo er sie im Auge behalten konnte, und begann lässig in einer Zeitung zu blättern. Diese Lässigkeit wandelte sich jäh.


   


  PROFESSOR MEANDER SURETT GESTORBEN


  Leiche eines der weltgrößten Erfinder wurde in der Nähe seines Laboratoriums im Death Valley begraben – Arbeitete dort vermutlich allein – Verschwand vor mehreren Jahren aus der Öffentlichkeit


   


  »Heiliges Kanonenrohr!« sagte Sagebrush Smith.


  Er las die beiden Spalten auf der Titelseite bis zu der Stelle wo es hieß, ›Fortsetzung auf Seite 2‹, und entdeckte, daß auch die ganze zweite Seite von Meander Surett handelte. Es hieß dort, daß Meander Surett ein Pionier des Rundfunkwesens gewesen war, beinahe im Rang eines Marconi. Er hatte nicht nur den UKW-Rundfunk entwickeln geholfen, sondern auch die grundlegendste Theorie über kosmische Strahlung auf gestellt.


  Es stand dort beinahe alles über Meander Surett, nur das nicht, was Sagebrush Smith am dringendsten wissen wollte, und das war: Wer hatte seine Leiche gefunden? Sagebrush hatte sie vor drei Tagen begraben. Bisher hatte er davon noch niemand etwas gesagt. Wie hatten die Zeitungen überhaupt herausbekommen, daß der Erfinder tot war? Und das einzige Telefon in der Nähe des Death Valley war das der Lazy-Y-Ranch. »Ah, Froschfedern!« beklagte sich Sagebrush Smith. Um acht wurde es dunkel. Gegen neun klingelte im Ranchhaus das Telefon, und das Mädchen in der Vermittlung sagte: »Ferngespräch aus New York mit Voranmeldung für Mr. Hoke McGee.«


  »Hier spricht Hoke McGee«, sagte Hoke McGee, der zufällig an’s Telefon gegangen war. »Uh – New York, sagen Sie? Wer ruft mich denn aus New York an?«


  »Ein Mr. Barr. Moment, ich verbinde.«


  Hoke McGee runzelte, was er an Stirn hatte. Barr – Barr. Der einzige Barr, den er kannte, war Everett Everett Barr, der Anwalt. Hoke McGee und Everett Everett Barr hatten mal ein Jahrmarkt-Schwindelunternehmen betrieben, aber das war viele Jahre her. Seither war es mit Everett Everett steil bergauf gegangen. Er war ein bekannter New Yorker Anwalt geworden, hatte er in seinem letzten Brief geschrieben, in dem er Hoke McGees Angebot abgelehnt hatte, eine Goldmine zu kaufen, für die sich Hoke eine Option hatte geben lassen.


  »Hello, Hoke. Wie geht es dir?«


  Es war tatsächlich Everett Everett.


  »Gut«, sagte Hoke, »aber falls du wegen der Goldmine anrufst, deren Preis ist inzwischen raufgegangen.« Everett Everett Barr lachte. Er hatte das herzhafteste Lachen, das Hoke McGee jemals von irgendeinem Mann gehört hatte,


  »Hoke, alter Kumpel, alter Junge, alter Freund...«, Mr. Barr war immer etwas weitschweifig, »... ich habe noch etwas viel Besseres als eine Goldmine. Die Sache ist einfach gigantisch, kolossal. Sie betrifft – liest du eigentlich Zeitung?«


  »Yeah«, sagte Hoke.


  »Dann hast du doch sicher von dem großen Wissenschaftler Meander Surett gelesen, der da tot in der Wüste aufgefunden wurde, ganz in der Nähe von eurer Ranch.«


  »Ja, und?« fragte Hoke McGee verwundert.


  »Hoke, altes Haus, alter Pferdedieb, du mußt jetzt schnell machen. Schnapp dir ein Flugzeug, ein Pferd, irgendeinen beweglichen Untersatz, und jag dorthin, wo der alte Wissenschaftler aufgefunden wurde. Du mußt unbedingt dort sein, bevor jemand die Kassette wegschaffen kann.«


  »Die Kassette?« sagte Hoke McGee und horchte auf. »Ja, die Stahlkassette, nicht ganz einen Meter lang, fünfundvierzig breit und dreißig hoch etwa.«


  »Versteh ich nicht, was du damit willst«, sagte Hoke. »Hoke, alter Kumpel aus seligen Tagen, du mußt mir diese Kassette beschaffen. Um jeden Preis, verstehst du? Besteche, raube, schieße, stehle, aber du mußt mir die Kassette besorgen.«


  Bei Hoke McGee hatten die Würfel zu fallen begonnen. Er grinste verschlagen in den Telefonhörer. »Wie viel fällt dabei für mich ab?« fragte er. »Fünfundzwanzigtausend von Uncle Sams Dollars«, sagte Everett Everett Barr.


  »Uh?« Hoke mußte zweimal schlucken. »Uh – fünfund... – was hast du gesagt?«


  »Fünfundzwanzigtausend für dich, wenn ich die Kassette in Händen habe. Hoke, altes Murmeltier, alter Schakal, altes ...«


  »Eine Kassette«, unterbrach ihn Hoke. »Wird prompt geliefert!«


  Er legte auf, zog sein Taschentuch und wischte sich die Schweißtröpfchen von der Stirn. Dann riß er sich den Hut herunter, warf ihn zu Boden und trampelte vor Freude darauf herum.


  »Wissen Sie was?« fragte er aufgeregt den Besitzer der Lazy-Y-Ranch.


  »Was?«


  »Der alte Doppel-Everett will uns fünfundzwanzigtausend Piepen für die Kassette zahlen, die Sagebrush Smith mit sich herumschleppt!«


  »Was? Heiliger Moses! Das ist ja geradezu, als ob wir die fünfundzwanzigtausend auf der Koppel gefunden hätten!«


  »Fünfundzwanzigtausend – zur Hölle! Das ist, als ob wir eine Million gefunden haben!«


  »Wieso?«


  »Etwas, für das der alte Doppel-Everett fünfundzwanzig Riesen bietet, ist mindestens ’ne Million wert. Ich kenne meinen Everett!«


   


   


  4.


   


  Als Hoke McGee Sagebrush Smith leutselig anbot, die Nacht bei den Boys im Bunkhouse zu schlafen, bestand Sagebrush hartnäckig darauf, im Ranchhaus zu schlafen. Er schätzte, daß, wenn Hoke McGee ihn im Bunkhouse haben wollte, der sicherere Ort für ihn das Ranchhaus sein würde. Aber Hoke McGee kannte ihn inzwischen in- und auswendig. Wenn er Sagebrush auffordert, im Bunkhouse zu schlafen, würde der darauf bestehen, im Ranchhaus zu schlafen.


  Also betrat Sagebrush im Ranchhaus das vordere Schlafzimmer, schlug die Bettdecke zurück und sah sich, rein aus Macht der Gewohnheit, erst einmal nach Klapperschlangen um, bevor er Stiefel und Hosen auszog und ins Bett kroch. Alle zünftigen Cowboys schlafen in Hemd und Unterwäsche.


  Er fühlte sich nicht recht wohl in seiner Haut, während er einzuschlafen versuchte. Er kam sich vor, wie ein berufsmäßiger Mäusefänger, der unversehens auf einen Löwen gestoßen ist. Die ganze Sache war für ihn einfach eine Nummer zu groß. Was war überhaupt in der Kassette? Mißgelaunt schlief er ein, denn er haßte Dinge, die er nicht verstand.


  Es war gegen drei Uhr morgens, als die Rattenfalle zuschnappte. Sagebrush fuhr daraufhin im Bett kerzengerade hoch, langte nach seinem Sechsschüsser und richtete ihn auf die Kassette. Er hatte die Rattenfalle so unter die Kassette geschoben, daß sie zuknallen würde, wenn jemand die Kassette anhob.


  Zu seinem Erstaunen sah er niemand in der Nähe der Kassette, obwohl Mondlicht ins Zimmer fiel. Zu seinem noch größeren Erstaunen spürte er dann, daß ihm eine Coltmündung ins rechte Ohr gerammt wurde. Daß es ein Colt war, spürte er an dem Korn, das ihm ins Ohrloch drückte.


  »Laß das Eisen fallen!« knirschte Hoke McGees Stimme.


  Sagebrush dachte daran, was eine Kugel seinem Hirn antun würde, und ließ seinen Colt lieber fallen.


  »Ihr Stinktiere!« sagte er mit Nachdruck.


  Hoke McGee kam hinter dem Bett hervor, sehr zufrieden mit sich selbst.


  »Wir hatten alles für dich parat, du Klugschieter«, gluckste er. »Wir hatten im Fensterschloß die Schrauben rausgedreht, den Riegel geschmiert, und in die Wand hatten wir ein Loch gebohrt, damit wir dich vom Zimmer nebenan beobachten konnten. So sahen wir, wie du die Rattenfalle aufstelltest. Sitz jetzt ganz still, du!«


  Hoke McGee schloß die Tür auf, und der Besitzer der Lazy Y kam mit einer abgesägten Schrotflinte herein.


  »Nehmen Sie die Kassette«, erklärte ihm Hoke.


  Der Rancher versuchte es und stöhnte: »Verdammt, ist das Ding vielleicht schwer!«


  Sagebrush sagte: »Euch Stinktieren zieh ich lebend die Haut ab!«


  »Schnauze halten!« schnappte Hoke. »Los, raus aus dem Bett!«


  Sagebrush kletterte heraus und kam sich ziemlich lächerlich vor, wie er da im Hemd mit erhobenen Händen stand.


  »He«, murmelte er. »Laß mich wenigstens Hose und Stiefel anziehen.«


  Hoke McGee ließ daraufhin nur ein meckerndes Lachen hören, und Sagebrush begann es, in einer Vorahnung kalt über den Rücken zu laufen.


  »Wollt ihr mich etwa ohne Schuhe in der Wüste aussetzen?« knirschte er.


  »Würde mich nicht überraschen«, sagte Hoke McGee.


  Sagebrush schluckte schwer. Ohne Schuhe in der Wüste! Die gnadenlose Sonne hatte das Gestein im Death Valley so scharf wie Glas gebrannt. Von der Hitze gar nicht erst zu reden. Er beschloß daraufhin, lieber hier zu sterben, als in der Wüste elend zugrunde zu gehen, und als er durch die Vordertür des Ranchhauses trat, warf er sich im Hechtsprung zur Seite.


  Auf der Veranda herrschte tiefes Dunkel. Er prallte gegen irgend jemand, riß den zu Boden.


  »Hol’s der Kuckuck!« sagte der, den er umgerissen hatte, und dessen Stimme klang so hoch wie die eines Kindes.


  Indessen starrte Sagebrush mit aufgerissenen Augen auf das, was jetzt in der Tür geschah. Ein auffällig schlanker Mann war in dem erleuchteten Rechteck der Tür erschienen. Er trug maßgeschneiderte Reithosen, elegante Reitstiefel, ein kariertes Sporthemd, Ascot-Krawatte, perlgrauen Derbyhut mit einer Feder im Band und in der Hand einen Spazierstock.


  Diese männliche Modepuppe zog an dem Knauf des Spazierstocks, und eine blitzende Degenklinge kam zum Vorschein. Die Klingenspitze schnellte vor, durchbohrte Hoke McGees Schußhand, und Hoke schrie auf und ließ seinen Colt fallen.


  Der Besitzer der Lazy Y, der die Kassette trug, versuchte hastig, diese abzustellen, verlor das Gleichgewicht und landete mit der Kassette auf dem Boden. Er schrie auf, als die Klingenspitze auf der Backe einen roten Riß hinterließ.


  Gleich darauf gaben dann Hoke McGee und der Besitzer der Lazy Y laute Schnarchgeräusche von sich, als ob sie ganz friedlich schliefen.


  Als dies geschah, während sich Sagebrush wieder auf die Beine rappelte. Er sah sich um, wen er da umgerempelt hatte. Sein Verdacht bestätigte sich. Es war das affenartige Individuum, das er am Abend vorher in den Hintern getreten hatte.


  »Sie haariger Spuk, schon wieder mal!« grunzte Sagebrush.


  Dann trafen die Cowhands der Lazy Y ein. Sie standen in keinem sonderlich guten Ruf. Sie waren hartgesottene Gunmen, und viele von ihnen waren schon den ›Eulenruf-Trail‹ geritten. Das heißt, sie hatten von Viehdiebstählen gelebt. Wenn es um Geld ging, fürchteten sie sich vor rein gar nichts. Und McGee mußte ihnen gesagt haben, daß es um sehr viel davon ging, denn sie kamen mit Laternen, Gewehren und Revolvern auf die Veranda gestürmt. Im Handumdrehen war die schönste Schlägerei im Gange.


  Sagebrush packte einen Mann mit der Hand am Genick und schlug ihm die Faust in den Magen, aber in diesem Augenblick traf ihn jemand von hinten mit einem Gewehrkolben, daß Sagebrush gegen die Wand flog und davon abprallte. Im nächsten Augenblick war er am Boden, und Stiefel trampeln über ihn hinweg.


  Der Affenartige und der Modegeck waren eingekeilt, kämpften mit den Rücken zum Ranchhaus. Ein Gewehrkolben pfiff durch die Luft, beulte dem Elegantgekleideten den Derbyhut ein und traf seinen Schädel noch mit genug Wucht, daß er in die Knie ging. Der Affenartige heulte auf, versuchte dem anderen zu Hilfe zu kommen, aber dann ging auch er unter Kolbenhieben zu Boden.


  Die Cowhands der Lazy Y fielen dann im Verein über sie her. Ein oder zwei Schüsse gingen los, aber zum wirkungsvollen Bleischleudern war es zu dunkel und das Nahkampfgetümmel auch zu groß. Plötzlich war der Kampf sowieso zu Ende; die Lazy-Y-Leute hatten einfach durch ihre Überzahl gesiegt.


  »Holt ein Seil«, sagte jemand. »Wir knüpfen sie auf.«


  »Ich geh’ schon«, murmelte ein Cowboy.


  Er trampelte von der Veranda herunter und blieb wie angewurzelt stehen. »Wer-wer-wer ...« stotterte er, »... wer ist das?«


  Sagebrush Smith, durch den Tonfall in der Stimme des Cowboys aufmerksam geworden, hob den Kopf. Und er sah den Bronzemann wie Doc Savage auch genannt wurde. Er hatte ihn bisher nur auf Illustriertenfotos gesehen, aber er wußte sofort, das mußte er sein.


  Zuerst wirkte der Bronzemann, als er im Mondlicht aus den Sagebrushbüschen herausschritt, nicht besonders groß, aber als er dann näher kam, wuchs seine Gestalt fast ins Riesenhafte. Denn er war am Körper so wohlproportioniert, daß der Eindruck täuschte, wenn er niemand als Größenvergleich neben sich hatte.


  Sagebrush erstarrte. Und es war nicht einmal so sehr die Größe des Bronzemanns, die ihn beeindruckte, sondern vielmehr dessen Augen. Goldflitter schienen in ihnen zu tanzen, und selbst in dem schwachen Mondlicht ging etwas geradezu Hypnotisch-Zwingendes von ihnen aus. Eine unerschütterliche Ruhe war in seinen Gesten. Er schien gänzlich unbeeindruckt zu sein.


  Er erreichte die Veranda und begann mit einer tiefen, sonoren Stimme zu sprechen, aus der verhaltene Kraft klang.


  »Hier ist etwas«, sagte er, »was Sie vielleicht interessieren könnte.«


  Er streckte die flache Hand aus, auf der ein Objekt lag, das wie eine Glasmurmel aussah. Sie rollte herunter, zerbarst auf dem Boden, und es bildete sich dort ein nasser Fleck.


  Sagebrush Smith fühlte sich plötzlich von dem affenartigen Kerl gepackt, der ihm die Hand auf den Mund preßte, und als Sagebrush sich freizumachen versuchte, merkte er, daß auch der andere die Luft anhielt.


  Dann holte ein Cowpuncher der Lazy Y tief Luft, stieß einen Seufzer aus und ging in die Knie. In rascher Folge fielen dann auch die anderen Cowhands wie die Fliegen um.


  Volle sechzig Sekunden vergingen, bis der Affenartige ihm die Hand vom Mund nahm, und Sagebrush war inzwischen im Gesicht tiefrot angelaufen, aber alle Gegenwehr gegen den Mann war vergeblich gewesen.


  Dann sprach der Bronzemann erstmals wieder, auch er hatte den Atem angehalten.


  »Das Anästhesiegas dürfte sich jetzt verflüchtigt haben«, sagte er.


  Der Affenartige und der Elegantgekleidete, der jetzt gar nicht mehr so elegant aussah, japsten nach Luft wie Taucher, die endlich wieder an die Wasseroberfläche gekommen waren.


  »Ich dachte, du seist im Flugzeug zu Meander Suretts Laboratorium unterwegs«, sagte der Affenartige.


  »Ich fürchtete schon, daß ihr hier in leichte Schwierigkeiten geraten könntet, Monk«, erklärte ihm der Bronzemann.


  Er ging dann zu der Stahlkassette hin und hob sie auf - hob sie tatsächlich auf, mit einer Hand – und legte sie sich auf die Schulter, als ob er ihr Gewicht kaum zu spüren schien. Sagebrush Smith quollen die Augen vor. Er wußte, wie viel die Kassette wog.


  »Gehen wir lieber«, sagte der Bronzemann. »Im Bunkhouse sind noch mehr Männer.«


  Sie verließen das Ranchhaus, und der Bronzemann trug mühelos die Kassette.


  Mehrere Lazy-Y-Cowboys, die noch im Bunkhouse waren, begannen jetzt zu schießen, und die Kugeln fetzten in die Sagebrushbüsche rund um die sich Absetzenden.


  »Deine Maschinenpistole, Monk«, sagte der Bronzeriese.


  Der gorillahafte Monk brachte eine Waffe zum Vorschein, die einer übergroßen Automatikpistole ähnelte. Sie hatte ein Trommelmagazin.


  »Sie ist mit den neuen Explosivpatronen geladen«, sagte Monk. »Das ist der Grund, warum ich sie noch nicht benutzt habe.«


  Der Bronzemann nahm die Waffe, zielte in Richtung der Lazy-Y-Gebäude und zog den Abzug durch. An Sagebrush Smiths Ohren drang ein Dröhnen, wie er es noch nie gehört hatte. Eine ganze Ecke des Lazy-Y-Ranchhauses flog weg. Das Windmühlrad für den Brunnen wurde umgerissen. Corralstangen wirbelten wie Zündhölzer durch die Luft. Die Cowpuncher der Lazy Y, die um das Bunkhouse herumstanden, flitzten davon wie Präriehunde in einem Gewitter.


  »Das scheint sie entmutigt zu haben«, sagte Monk.


  Sagebrush Smith und seine Gefährten trotteten eine halbe Meile über die dürren Hügel in ein ausgewaschenes Tal, wo zwei Pferde angebunden waren.


  Bis dahin hatte sich Sagebrush Smith soweit von seinem Staunen erholt, daß er sich zu einer Frage aufraffte. »Was, zum Teufel, seid ihr eigentlich für Kerle?«


  Niemand gab ihm eine Antwort.


  Der Bronzeriese stellte die Kassette im Sand ab. Sie eine halbe Meile tu tragen, schien ihm absolut nichts ausgemacht zu haben. Er zog eine Taschenlampe hervor, die anscheinend von einem kleinen Dynamo statt einer Batterie gespeist wurde. In dem bleistiftdünnen Lichtstrahl, den sie warf, untersuchte er die schwere Stahlkassette.


  Zu seiner Verblüffung hörte Sagebrush Smith dann einen trillerartigen Laut, der an den Ruf eines exotischen Dschungelvogels erinnerte. Sagebrush glaubte zuerst, der Wind hätte ihn verursacht. Aber dann bemerkte er, daß der affenartige Monk und der elegante Ham den Bronzeriesen fragend ansahen. Also mußte der Laut wohl von ihm gekommen sein.


  »Dies ist doch zweifellos Meander Suretts Stahlkassette«, sagte Doc Savage.


  »Wenigstens entspricht sie klar der Beschreibung, die er uns in seinem Brief gegeben hat«, bestätigte Monk.


  »Monk, habt ihr Meander Suretts Wüstenlabor genau untersucht?« fragte Doc.


  »Klar, haben wir«, sagte Monk.


  »Hattet ihr den Eindruck, daß Meander Surett geisteskrank gewesen sein könnte?«


  »Geisteskrank?«


  »Dieser Punkt ist äußerst wichtig. Wenn er geistig gesund war, muß man seinen Brief ernst nehmen. Vielleicht hat er dann tatsächlich eine der größten Erfindungen aller Zeiten gemacht.« Doc Savages ungewöhnliche Stimme klang bedeutungsschwer. »Deren Wert ist dann überhaupt nicht abzusehen. Sie könnte tatsächlich den Lauf der Weltgeschichte ändern. Die Frage ist eben: War Meander geistig gesund – oder hat er sich das alles in seiner krankhaften Phantasie nur eingebildet?«


  Monk schluckte und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Ich hielt ihn nach allem, was wir dort fanden, für geistig gesund.«


  »Und du, Ham?« fragte Doc. »Was glaubst du?«


  »Niemand, der nicht klar bei Verstand war, hätte jemals ein solches Laboratorium errichten können«, sagte der elegante Ham. »Aber andererseits glaube ich, daß er die letzten paar Tage oder Wochen vor seinem Tod nicht mehr ganz richtig im Kopf war.«


  Der Bronzeriese sah Sagebrush Smith an. »Wie ist Ihr Name?«


  »Sagebrush Smith«, sagte Sagebrush hastig. An diesem Bronzemann war etwas, was ihn völlig aus dem Konzept brachte.


  »Stehen Sie bei all diesem auch vor einem Rätsel?«


  »Kann man wohl sagen«, gab Sagebrush zu.


  »Hier kurz, was sich abgespielt hat«, sagte der Bronzemann. »Vor ein paar Tagen traf bei uns in New York ein Brief von Meander Surett ein. Er schrieb darin, daß er seit Jahren in einem geheimen Laboratorium im Death Valley an einer erstaunlichen Erfindung gearbeitet hätte. Er beschrieb sie auch, bat uns aber dringend, sie geheimzuhalten. Diesen seinen Wunsch haben wir respektiert.«


  Sagebrush nickte und schluckte.


  »Meander Surett«, fuhr der Bronzemann fort, »schrieb in seinem Brief ferner, daß Unbekannte versucht hätten, ihm seine Erfindung zu stehlen. Er gestand, einen von ihnen getötet und einen weiteren gefangengehalten zu haben. Monk und Ham kamen her, um der Sache auf den Grund zu gehen. Sie fanden Meander Surett tot und begraben vor. Sie gaben es mir über Funk durch. Ich gab diese Information in solcher Art an die Zeitungen durch, daß diese nicht wußten, woher sie kam. Es lag kein Grund vor, nicht bekannt werden zu lassen, daß einer der größten Wissenschaftler unserer Tage gestorben war. Und daran gibt es keinen Zweifel – Meander Surett war ein großer Wissenschaftler.«


  Sagebrush Smith nickte stumm.


  »Monk und Ham«, sagte Doc, »folgten Ihrer Fährte bis zu jenem Ranchhaus. Inzwischen hatte ich meine dringenden Arbeiten in New York abgeschlossen und kam per Flugzeug nach, um bei den Ermittlungen zu helfen. Monk und Ham sollten heute abend zu Ihnen kommen und die Kassette sicherstellen, während ich in die Wüste ging, um Meander Suretts Laboratorium in Augenschein zu nehmen. Aber ich vermutete schon, daß es auf der Ranch Schwierigkeiten geben würde. Also schob ich die Fahrt in die Wüste auf. Dies erklärt mein Hiersein.«


  »Ich verstehe«, sagte Sagebrush Smith.


  »Smith«, sagte Doc, »warum haben Sie die Kassette mitgenommen?«


  »Meander Surett gab sie mir«, erklärte Sagebrush. »Ich mußte ihm versprechen, sie seiner Tochter Sally und Doc Savage zu bringen.«


  »Was war Ihr Eindruck von Meander Suretts Geisteszustand?«


  »Seinem – was?«


  »War er verrückt, als Sie zuletzt mit ihm sprachen?«


  »Zur Hölle, das weiß ich nicht. Er war’s, war es aber auch wieder nicht.«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Erst dachte ich, er sei völlig okay«, murmelte Sagebrush. »Er behauptete, irgendwelche Leute würden ihn bespitzeln. Ich dachte, vielleicht sei es tatsächlich so. Aber dann erklärte er mir, er hätte einen von den Gents, die ihn beobachteten, gefangen und angekettet. Als ich nachsah, hatte er da nur ein halbverhungertes Coyote-Junges an einer Kette.«


  »Einen Coyotenwelpen ? «


  »Yeah. Nun, danach wußte ich nicht mehr recht, was ich von ihm halten sollte.«


  Einen Augenblick lang hing wieder der seltsame Trillerlaut in der Luft. Sagebrush Smith entschied, daß es der verdammt seltsamste Laut war, den er je im Leben gehört hatte.


  Der Bronzemann wandte sich nun an Monk und Ham. »Ihr macht euch jetzt mit dem Cowboy und der Kassette am besten auf den Weg zur nächsten Eisenbahnstation.«


  »Aber ...«, setzte Monk an.


  »Ich mache mich auf den Weg zu Meander Suretts Laboratorium«, sagte der Bronzemann. »Es ist von äußerster Dringlichkeit, daß wir wissen, ob seine Angaben etwa das Produkt einer kranken Phantasie waren.«


  Der Bronzeriese ging ein paar Schritte zur Seite, stand einen Augenblick neben einer verschrumpelten Kaktusstaude und war plötzlich verschwunden.


  Sagebrush Smith fragte: »Wer war der Gent? Wirklich Doc Savage?«


  »Ja, das war Clark Savage jr.«, sagte Monk, »besser unter dem Namen Doc Savage oder der Bronzemann bekannt.«


  »Hmmm.« Sagebrush rieb sich nachdenklich das Kinn. »Ich hab schon viel über ihn gelesen. Aber kann er, wie es heißt, wirklich fünfzig Zehn-Cent-Stücke hintereinander mit fünfzig Schuß aus einem Colt treffen?«


  »Das«, sagte Monk, »ist für Doc überhaupt keine Kunst.«


  »Sie lügen wie gedruckt!« sagte Sagebrush. »Es gibt niemand, der das schafft. Ich hab’s probiert.«


  Monk mimte den Empörten. »Dreh den Kerl mal mit dem Rücken zu mir, Ham«, befahl er.


  »Warum?« fragte der elegante Ham.


  »Er ist der Knilch, der mich gestern abend in den Hintern getreten hat«, quäkte Monk. »Ich will ihm den Tritt nur zurück geben.«


  »Mit euch zwei Gents nehm’ ich’s noch gleichzeitig auf!« sagte Sagebrush im Brustton der Überzeugung.


  Ham fuhr zu Monk herum. »Wenn du diesen Cowboy in den Hintern trittst, zück ich meinen Stockdecken und zeichne dir eine Mondkarte ins Gesicht, mit vielen Kratern, du haarige Monstrosität!«


  »Wer ist hier eine haarige Monstrosität?« konterte Monk gereizt. »Sag das nochmal, und ich hau dir auf die Birne, daß du die Ösen in deinen Schuhen für Gucklöcher hältst!«


  Sagebrush blinzelte sie überrascht an.


  »Die Gents belieben ein wenig zu streiten«, bemerkte er.
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  Monk und Ham hörten jedoch plötzlich zu streiten auf, und Monk zeigte auf den Mond.


  »Da, seht«, sagte er.


  Ein seltsames gigantisches Insekt schien vor der hellen Mondscheibe zu schweben, mit einem fetten Leib und vier Flügeln, die nicht auf und ab schwangen, sondern sich windmühlenartig im Kreis drehten, wobei eine Art leises floppendes Geräusch entstand. Es kam näher und senkte sich in das ausgetrocknete Flußbett, in dem sich Monk, Ham und Sagebrush duckten.


  »So’n verrücktes Flugzeug habe ich noch nie gesehen«, murmelte Sagebrush Smith.


  »Ein Hubschrauber«, belehrte ihn Ham. »Er kann senkrecht auf steigen und landen.«


  »Wie macht er das?« fragte Sagebrush durchaus berechtigt.


  »Um das zu verstehen, Cowboy, müßtest du schon auf’s Technikum gehen und sechs Jahre Aeronautik studieren«, belehrte ihn Monk.


  »Ich sehe schon« sagte Sagebrush. »Wir zwei werden nicht besonders gut miteinander auskommen.«


  Über ihren Köpfen kam der Hubschrauber in der Luft zum Stehen, Doc Savages Arm streckte sich kurz aus dem Cockpitfenster, winkte zu ihnen herunter, und dann schwirrte der Hubschrauber mit seinem schallgedämpften Motor über die nächtliche Wüste ab.


  In seiner Plexiglaskanzel betätigte Doc Savage einen Hebel, der den Autokompaß einschaltete. Der Hubschrauber flog nun von selbst in der eingestellten Richtung und Höhe weiter.


  Der Bronzemann beobachtete das steinige Wüstengelände unter sich. Nach den Landmarken, die er sah, nahm er von Zeit zu Zeit kleinere Kurskorrekturen vor. Innerhalb von ein paar Meilen fielen die Hänge des Todestals von fast tausend Meter Höhe auf unter Meereshöhe ab.


  Gespenstisch breitete sich drunten das öde Death Valley im Nacht dunkel aus. Rechts drüben waren die hellen Tupfen von ein paar großen Boraxlagern auszumachen. Sie schienen nur ein, zwei Meilen entfernt zu sein. In Wirklichkeit waren es fast sechzig Meilen. Voraus erhoben sich die Funeral Mountains. Dahinter lagen die Panamint Mountains, beide in ihrer Schwärze irgendwie phantastisch.


  In seinem phänomenalen Gedächtnis speicherte Doc Savage alle Einzelheiten und geflogenen Kurse – für eventuellen späteren Gebrauch. Sein Gedächtnis zu solchen memotechnischen Fertigkeiten zu entwickeln, gehörte zu dem zweistündigen Fitneßtraining, dem er sich seit frühester Jugend tagtäglich unterzog.


  Doc breitete jetzt Meander Suretts Brief auf den Knien aus und studierte ihn im Glühen der Armaturenbrettbeleuchtung. Neben vielem anderen war er auch ein Handschriftenexperte und wußte, an welchen möglichen Anzeichen man erkennen konnte, ob der Urheber einer Schrift eventuell geisteskrank war.


  Aber der Schrift des alten Meander Surett war es unmöglich zu entnehmen, denn bis auf die Unterschrift war der Brief mit Schreibmaschine getippt. Die Unterschrift war gut lesbar. Der Text des Briefes war logisch und vernünftig.


  Der Bronzemann fand Meander Suretts Wüstenlabor ohne Schwierigkeit. Monk und Ham hatten ihm dessen genaue Lage angegeben. Mit seinem Hubschrauber konnte er unmittelbar daneben aufsetzen.


  In dem Mondlicht war es eine bizarre, phantastische Landschaft, der feine Sand so weiß wie Knochenstaub. Hier und dort ragten Ruinen aus dem Sand hervor, Reste einer prähistorischen Stadt, die der Wissenschaft immer noch ein Rätsel war. Und es gab noch weitere Ruinen auf dem Boden des Death Valley wie diese hier.


  Die Wissenschaft wußte von den Klippenbewohnern von Arizona und von den Pyramidenbauern von Yucatan, weil man Skelette der einstmaligen Bewohner gefunden hatte. Aber die einzigen Skelette, die man jemals hier in diesen Ruinen gefunden hatte, waren die von Goldsuchern, die in dieser infernalischen Hitze von bis zu sechzig Grad im Schatten umgekommen waren.


  Eine Sidewinder-Klapperschlange glitt seitwärts davon, fixierte den Bronzemann aus den kleinen Augen ihres stumpfen Kopfes, und Wüstenfledermäuse flatterten ihm um den Kopf.


  Er erreichte die Adobehütte, in der sich das Labor des armen alten Meander Surett befunden hatte, und trat ein. Als er den Lichtschalter drehte, sprang automatisch ein Motorgenerator an. In dem hellen Licht sah sich Doc um.


  Er selbst unterhielt zwei Laboratorien – eines in dem Wolkenkratzer in New York, das andere an einer abgelegenen Stelle der Arktis, die er seine »Festung der Einsamkeit« nannte. Zu dem New Yorker Laboratorium kamen Wissenschaftler aus aller Welt, um es mit seiner einmaligen Vollständigkeit anzusehen und zu bewundern. Das andere in der Festung der Einsamkeit war sogar noch ausgedehnter und vollständiger, aber nur Doc Savage hatte es jemals gesehen.


  Der Bronzemann verbrachte volle drei Stunden in dem Labor des alten Meander Surett, denn er wußte, er untersuchte hier etwas weit Komplexeres als nur irgendwelche elektrischen Phänomene.


  Er zog wieder Meander Suretts Brief hervor:


   


  Der Mann bespitzelte mich und versuchte mich zu erschießen, als ich ihn stellte. Aber ich schoß mit meinem Gewehr zuerst und tötete ihn. Er ist neunzig Meter genau westlich von der Tür meines Laboratoriums begraben.


   


  Der Bronzemann runzelte die Stirn, als er diesen Absatz in dem Brief las. Dann schritt er von der Tür der Adobehütte neunzig Meter nach Westen ab und begann zu graben.


  Der Mann, der dort begraben lag, war von dem heißen Sand buchstäblich mumifiziert worden, wahrscheinlich, weil er nicht tief genug eingegraben worden war. Er trug Reitstiefel, Khaki-Breeches und ein Khaki-Hemd. Er war genau ins Herz getroffen worden.


  Der alte Meander Surett hatte sein Opfer offenbar in großer Hast verscharrt, denn in der Innentasche von dessen Jackett steckte noch die Brieftasche mit mehreren hundert Dollar in Scheinen.


  Das Telegramm steckte im Inneren seines Gürtels, der, wie es bei modisch-modernen Gürteln üblich ist, aus zwei Lederstreifen zusammengenäht worden war. Bei einer weniger gründlichen Untersuchung, als Doc sie vornahm, würde es wahrscheinlich niemals gefunden worden sein. Der Text lautete:


   


  BILL HORDER


  BARSTOW CALIFORNIA


  WENN SIE GLAUBEN, DASS ER SEINE ENTDECKUNG FERTIGGESTELLT HAT, HANDELN SIE WIE VEREINBART UND SCHAFFEN SIE IHN AUS DEM WEG


   


  Eine Unterschrift fehlte.


  Der Umschlag steckte in der Hemdtasche des Toten, wo ihn jeder gefunden haben würde. Aber er war leer. Er würde niemand interessiert haben, außer vielleicht einem Chemiker oder einem Pharmakologen, der die Bedeutung der mit Bleistift darauf geschriebenen chemischen Symbole verstanden hätte. Doc hingegen verstand noch mehr von Chemie als Monk, der Chemiker unter seinen Helfern.


  Die Kugel, die den Mann getötet hatte, war eine .30-30, eine Gewehrkugel also. Sagebrush Smith hatte das Gewehr des alten Meander Surett nicht mitgenommen. Es war ein Dreißig-Dreißiger.


  Doc Savage formte aus Stoffabfällen, die er im Labor fand, ein Bündel und feuerte aus dem Dreißig-Dreißiger-Gewehr eine Kugel hinein. Dann verglich er unter einer starken Vergrößerungslupe die Kugel, die er aus dem Stoffbündel klaubte, mit jener, die den Mann getötet hatte.


  Der alte Meander Surett mochte einen Coyotenwelpen angekettet haben in dem Wahn, es sei ein Mensch gewesen. Aber es war ziemlich sicher, daß er echt einen Mann getötet hatte.


  Sagebrush Smith hatte Meander Surett sorgfältig begraben und dieses Sandgrab mit Steinen aus den Ruinen abgedeckt, die überall rundherum zu erkennen waren, halb im Sand vergraben. Auf das Grab hatte der Cowboy ein Kreuz gesetzt mit der Inschrift:


   


  MEANDER SURETT


  Wissenschaftler


   


  Autopsien sind keine angenehme Sache. Auch Doc Savage liebte sie nicht, aber zur Feststellung der Todesursache bei Meander Surett war sie unumgänglich.


  Der alte Meander Surett war nicht an Krebs gestorben. Seine inneren Organe waren vielmehr von einem tückischen Gift zerfressen worden, das in seinem Körper geblieben war und dort weitergewirkt hatte, bis schließlich der Tod eingetreten war.


  Die chemischen Symbole auf dem Umschlag aus der Tasche des Toten waren die Formel des Gifts, das Meander Surett getötet hatte. Damit war ziemlich klar, daß der Mann den alten Wissenschaftler vergiftet hatte, bevor der letztere ihn beim Herumschleichen erwischt und getötet hatte.


  Doc Savage ging zu seinem Hubschrauber zurück und schaltete das Funkgerät ein. »Monk«, sagte er ins Mikrofon.


  Er mußte kurze Zeit warten. Monk und Ham würden ihre tragbaren Funkgeräte lediglich auf Empfang gestellt haben und mit ihnen erst auf Senden gehen müssen.


  Schließlich meldete sich Monks kindlich hohe Stimme: »... verpaß ich dir eine, daß du ein Rad schlägst.« Und dann in freundlicherem Ton: »Yeah, Doc?«


  »Meander Surett ist nicht an Krebs gestorben«, sagte Doc Savage. »Er wurde vergiftet. Und er hat einen Mann getötet, der ihn belauerte, genau wie er in seinem Brief angibt.«


  »Dann sieht es also so aus, als ob er bei Verstand war«, sagte Monk.


  »Sein Tod«, sagte Doc Savage, »war offensichtlich das Ergebnis einer Verschwörung gegen ihn.«


  »Dann steht uns in dieser Sache also wahrscheinlich noch allerhand Ärger bevor«, bemerkte Monk. Diese Aussicht schien ihn aber durchaus heiter zu stimmen.


  »Ihr werdet nach New York zurückkehren«, wies Doc ihn an. »Will Sagebrush Smith mit euch kommen?«


  »Ich werde ihn fragen«, murmelte Monk. »He, Cowboy, wollen Sie mit uns nach New York kommen?«


  Das Mikrofon seines Walkie-Talkies war empfindlich genug, Sagebrush Smiths Antwort aufzufangen. »Ich gab dem alten Meander Surett ein Versprechen, und das werde ich halten, oder wollen Sie etwa daran zweifeln?« sagte Sagebrush Smith.


  »Yeah, aber Sie haben uns die Kassette doch abgeliefert«, erinnerte ihn Monk.


  »Ich hab’ Sie aber noch nicht Sally Surett abgeliefert, das gehörte mit zu dem Versprechen.«


  Monk sagte über Funk zu Doc: »Er ist ziemlich starrköpfig, Doc. Soll ich ihm einen Knoten ins Bein machen und hier liegen lassen?«


  »Nehmt ihn mit, wenn er darauf besteht«, sagte Doc. »Und ob ich darauf bestehe!« rief Sagebrush.


  »Aber Sie könnten dadurch in Schwierigkeiten geraten«, informierte ihn Monk. »Auf Schwierigkeiten scheinen wir eine magnetische Anziehungskraft zu haben.«


  »Großartig«, sagte Sagebrush Smith. »Ich wollte schon immer mal erleben, was richtige Schwierigkeiten sind.«


  »Doc, er redet leicht irre«, sagte Monk.


  »Geben Sie mir ein Eisen«, schrie Sagebrush wütend, »und sagen Sie das dann noch einmal.«


  Monk ließ ein Glucksen hören. »Doc, ich glaube, ich werde ihm einen Sechsschüsser geben und ihn auf Ham hetzen.«


  »Könnt ihr es bis morgen früh bis zur Eisenbahnstation schaffen?« fragte Doc.


  »Und was machst du inzwischen, Doc?«


  »Ich werde mich mal ein wenig in der Gegend der Lazy-Y-Ranch umsehen«, erklärte ihm der Bronzemann.
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  Auf der Lazy Y war man nicht gerade in Jubelstimmung. Der Schweiß wurde von den Stirnen gewischt, die Flasche herumgereicht, die jemand aus seiner Bettrolle gegraben hatte, und es wurde hitzig diskutiert.


  Die Cowboys der Lazy Y waren immer noch nicht ganz dahintergekommen, was eigentlich geschehen war. Sie waren auf der Veranda umgesunken und eingeschlafen und wurden jetzt von den anderen, die im Bunkhouse gewesen waren, beschuldigt, sich tot gestellt zu haben, um nicht kämpfen zu müssen.


  Die Männer gingen dann herum und sahen sich die weggerissene Ecke des Ranchhauses, die zertrümmerten Korrale, das umgestürzte Windrad und die großen Trichter im Boden an, und jeder fragte den anderen: »Verflucht, was hat das verursacht?«


  Keiner schien ernstlich verletzt worden zu sein.


  Hoke McGee und der Besitzer der Lazy Y erwachten erst viel später als alle anderen aus ihrer Bewußtlosigkeit.


  »An der Degenspitze war irgendwas, das uns einschlafen ließ«, murmelte Hoke McGee. »Wo sind Sagebrush, die beiden Kerle und die Kassette?«


  »Weg.«


  »Ihr feigen Hunde! Sie waren nur zu dritt, und ihr laßt sie entwischen!«


  »Da waren noch mehr als Sagebrush und die beiden.«


  »Wie viel mehr?«


  »Einer mehr.«


  »Einer! Ihr feigen Satansbraten! Von einem Hombre laßt ihr euch alle einwickeln?«


  »Irgendwie ist das keine Schande«, murmelte ein Cowboy. »Nicht, wenn der Hombre der Bronze-Gent war.«


  »Bronze-Gent?«


  »Ein Liliputaner war der nicht gerade. Ganz lässig kam der dahergeschlendert und sprach so ruhig wie über’s Wetter. Von dem, was dann geschah, wissen wir rein gar nichts mehr.«


  »Die Ecke vom Ranchhaus flog weg, das Windrad stürzte um, die Corralstangen fetzten durch die Luft, und überall im Boden taten sich Riesenlöcher auf«, sagte ein anderer Cowpuncher.


  Hoke McGee und der Besitzer Lazy Y schlossen sich dann mit einer eigenen Whiskyflasche im Ranchhaus ein, und setzten sich verwirrt an einen Tisch.


  »Jene Kassette«, stöhnte Hoke, »wog an die dreihundert Pfund. Wenn man rechnet, daß da zweihundertfünfzig Pfund Gold drin waren, die Unze zu fünfunddreißig Dollar, dürfte sie etwa hundertvierzigtausend Dollar wert gewesen sein.«


  »Sie sind da zwar mit den Unzen und den Goldpreisen durcheinandergeraten«, sagte der Rancher, »aber es gibt eine ungefähre Vorstellung.«


  Sie griffen eifrig zu der Flasche, aber selbst das vermochte ihre Stimmung nicht zu heben.


  »Wir müssen Everett Everett Barr anrufen«, murmelte Hoke.


  »Den anrufen? Wieso? Wir wollen die Kassette mit Gold doch sowieso für uns behalten, oder nicht?«


  »Seh’n Sie die Sache mal so an«, sagte Hoke. »Wir haben keine blasse Ahnung, was da eigentlich gespielt wird, aber Doppel-Everett scheint es zu wissen. Vielleicht kann er uns einen Tip geben, wie wir die Kassette zurückholen können.«


  Dies war nur logisch. Also ging Hoke an’s Telefon, das sich zum Glück in dem nicht beschädigten Teil des Ranchhauses befand, und rief Mr. Barr in New York City an.


  Er berichtete ihm die ganze betrübliche Geschichte. Die Vorgänge, so wie er sie mitbekommen hatte, aber natürlich sagte er nichts davon, daß er für den Inhalt der Kassette eigene Pläne hatte.


  »Das ist schlimm, Hoke, altes Haus, alter Freund und Kupferstecher«, sagte Everett Everett Barr. »Beschreib mir noch mal diese Nemesis, die da plötzlich in Erscheinung trat, ja?«


  »Diese was?«


  »Die – eh – Bronzeperson, die deine Männer schlafen legte.«


  »Ich selbst hab ihn überhaupt nicht gesehen«, knurrte Hoke, »aber meine Männer sagen, daß er ein förmlicher Riese war, an die zwei Meter groß.«


  »Dann gibt es wohl keinen Zweifel mehr, wer er war«, sagte Everett Everett Barr betrübt.


  »Eh? Und wer war das?«


  »Doc Savage.«


  »Wer, zum Teufel«, fragte Hoke, »ist Doc Savage?« Die Frage schien Everett Everett Barr über alle Maßen zu erstaunen. »Hoke, alter Junge«, sagte er, »wer hat den Phonographen erfunden?«


  »Thomas Alwa Edison.«


  »Und wer hat Amerika entdeckt?«


  »Christopher Columbus«, sagte Hoke. »Aber, zum Teufel, was hat das damit zu tun?«


  »Nichts«, sagte Mr. Barr, »außer, daß ich erstaunt bin, daß du dann nicht ebenfalls schon von Doc Savage gehört hast.«


  Hoke McGee merkte, daß Everett Everett Barr dies absolut ernst zu meinen schien. »Nee«, sagte er, »von einem Doc Savage hab ich noch nie gehört. Von was ist der ein Doktor?«


  »Von Ärger.«


  »Eh?«


  »Von anderer Leute Ärger, hätte ich vielleicht sagen sollen.« Mr. Barr räusperte sich. »Mein treuer Freund, mein verehrter Kollege, dieser Savage ist die Nummer Eins auf allen Gebieten, die du dir nur vorstellen kannst. Er ist ein erstklassiger Elektroniker, Chemiker, Geologe, Ingenieur, Arzt, Chirurg und was weiß ich noch nicht alles. Er ist das reinste Supergenie.«


  »So?«


  »Und er hat fünf Helfer, die selber weltbekannte Wissenschaftler, Ingenieure und Anwälte sind. Das ist eine verdammt schlagkräftige Truppe, kannst du mir glauben. Zwei von denen, Monk, den Chemiker, und Ham, den Anwalt, hatte er offenbar heute nacht auf deiner Ranch dabei.«


  »Yeah?« sagte Hoke.


  »Alles, was Doc Savage so sehr interessiert, daß er deswegen bis dort ins Death Valley kommt, muß eine verdammt große Sache sein«, sagte Barr, »ein verdammt dicker Hund.«


  »Ich verstehe«, sagte Hoke.


  »Ja, und ich weiß zufällig, wie groß die Sache wirklich ist.« Everett Everett Barr schnalzte mit den Lippen. »Ich weiß sogar verschiedene Einzelheiten, die Doc Savage noch nicht weiß, und wenn er sie wüßte, würde er in helle Aufregung geraten. Nur habe ich gehört, daß ihn überhaupt nichts aufregen kann.«


  »Du meinst, er weiß von der Stahlbox?«


  »Und ob, alter Junge, altes Trampeltier, alter ...«


  »Wer bezahlt eigentlich dieses Ferngespräch?« unterbrach Hoke.


  »Wieso? Du natürlich.«


  »In diesem Fall«, schnarrte Hoke, »will ich nicht mehr länger über jemand namens Doc Savage quasseln. Jedes ›alter Kumpel, altes Haus‹ von dir kostet mich fünfzig Cents. Sag mir lieber, wie wir die Stahlbox zurückholen können.«


  »Sie werden mit der Kassette zu der nächsten Stadt unterwegs sein«, sagte Barr, »wo sie den nächsten Zug nach Los Angeles nehmen werden, und dort werden sie das nächste Flugzeug nach New York besteigen.«


  »Aber ...«


  »Wahrscheinlich ist er mit einem Kleinhubschrauber gekommen, doch der kann eine solche Last wie die Kassette nicht befördern.«


  »Du scheinst ja ziemlich genau zu wissen, wie dieser Savage hier operiert hat«, murmelte Hoke.


  »Hoke, alter Junge, ich arbeite jetzt schon seit Monaten an diesem Job.« Everett Everett Barr ließ ein Glucksen hören. »Ich weiß, daß ihn wahrscheinlich der alte Meander Surett zu Hilfe gerufen hat. Vor ein paar Monaten hatte ich einen Mann namens Bill Horder angestellt, der Meander Surett ausfindig machte. Bill Horder und ich – nun, wir hatten gewisse Dinge mit Meander Surett vor. Aber irgendwas kam dann dazwischen, und ich hörte von Bill Horder nichts mehr. Leider wußte ich daraufhin nicht mehr, wo Meander Surett genau zu finden war, bis ich dann von seinem Tod im Death Valley las. Daraufhin setzte ich mich dann sofort mit dir in Verbindung.«


  Hoke mußte das erst einmal verdauen. »Und was steckt hinter der ganzen Sache?« fragte er dann.


  »Du kannst es dir nicht vorstellen.«


  »Nein, verdammt, natürlich nicht«, schnappte Hoke. »Deshalb frag ich ja.«


  »Ich meinte, die Sache ist so riesig, daß du dir unmöglich die Auswirkungen davon vorstellen kannst«, sagte Barr. »Sie ist einfach kolossal. Hoke, alter Kumpel und Pferdedieb, wenn du mir jetzt die Stange hältst, wirst du Millionär werden. Verdammt, vielleicht sogar Milliardär!«


  »Ich hab dich gefragt, was in der Box ist«, sagte Hoke.


  »Bring mir die Kassette, und ich werd’s dir zeigen«, sagte Barr. »Außerdem bekommst du dann die fünfundzwanzigtausend von mir und später vielleicht noch ’ne ganze Stange mehr.«


  »Aber ...«


  »Statt viele Worte zu verlieren«, unterbrach ihn Barr, »solltest du dich lieber aufmachen, die Kassette zurückzuholen.«


  Hoke McGee legte auf und starrte noch eine ganze Zeit angewidert das Telefon an. Dann holte er Tabakbeutel und Blättchen hervor und drehte sich eine windschiefe Zigarette.


  »Wissen Sie was?«


  »Was?« fragte der Besitzer der Lazy Y.


  »Ich fang langsam an zu glauben, daß da außer Gold noch was anderes in der Kassette ist«, murmelte Hoke.


  Ein paar Minuten später kam in heller Aufregung ein Cowpuncher ins Ranchhaus gestürzt.


  »He, wir glauben, der Bronzekerl ist wieder aufgetaucht!« platzte er heraus.


  »Wo?« rief Hoke.


  »Wir sahen ihn in den Mesquitebüschen herumstreichen.«


  »Nahe dem Haus?«


  »Nee. Nahe ran konnte er nicht. Dafür passen wir viel zu scharf auf.«


  Hoke beruhigte sich wieder. »Ich schätze, dann kann er nichts von dem, was wir hier sprachen, mitgehört haben.«


  Etwa in diesem selben Augenblick war es, daß Doc ein hochempfindliches elektronisches Gerät, eine sogenannte Lauschzange, in seine Ausrüstungskiste zurücklegte, das es ihm ermöglicht hatte, das zwischen


  Hoke McGee und Everett Everett Barr geführte Telefongespräch mitzuhören, ohne die Leitung anzapfen zu müssen, Er war dem Ranchhaus der Lazy Y überhaupt nicht nahe gekommen. Er hatte nur in einer ganzen Entfernung davon unter den Telefondrähten gestanden, die von der Ranch wegführten.
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  Sagebrush Smith war nie ein junger Mann gewesen, der leicht zu beeindrucken war. Gewiß, der Gran Canyon in Colorado hatte ihn beeindruckt und auch die weite Öde des Death Valley, als er es zum erstenmal gesehen hatte. Aber von einem Doc Savage und dem geheimnisvollen Getue um eine Stahlkassette oder zwei komischen Typen namens Monk und Ham ließ er sich noch längst nicht beeindrucken.


  Irgendwie beeindruckt war Sagebrush aber von zwei Tieren namens Habeas Corpus und Chemistry, die in dem trockenen Flußbett auftauchten.


  Habeas Corpus war ein Schwein, aber ein höchst merkwürdiges Exemplar der species porcus. Es hatte lange dünne Läufe wie ein Hund, Ohren so groß wie Flügel und eine lange neugierige Schnauze. Habeas war Monks Maskottier.


  Bei Chemistry war sich Sagebrush über die genaue Abstammung noch weniger im klaren. Es konnte ein Orang-Utan, ein Pavian oder ein Zwerggorilla sein – oder eine Kreuzung aus allen dreien. Chemistry war das Maskottier des eleganten Ham.


  »Ha, ha, ha!« platzte Sagebrush wider Willen heraus.


  »Was gibt es da zu lachen, Jesse James?« verlangte Monk zu wissen.


  »Jedesmal, wenn ich mir dieses Chemisty-Vieh ansehe«, gluckste Sagebrush, »scheint es Ihnen ähnlicher zu sehen.«


  »Es wird noch mal die Zeit kommen«, sagte Monk, »wo ich einen gewissen Cowboy zwischen diese meine Hände nehme und zudrücke, bis nur noch ein Fettfleck übrig ist und kein Cowboy mehr.«


  »Sie scheinen ein ziemliches Großmaul zu sein«, grinste Sagebrush.


  Monk fischte einen Silberdollar aus der Tasche, hielt ihn zwischen Daumen und Zeigefinger und begann langsam zu drücken, bog die Münze durch, bis sie doppelt gefaltet war. Dann besah er sich das Resultat und schien enttäuscht zu sein.


  »Meistens gelingt es mir, sie zu Nuggets zusammenzuquetschen«, erklärte er.


  Sagebrush Smith schluckte. Was Monk da getan hatte, zeugte von geradezu unglaublichen Körperkräften, aber auch dadurch war Sagebrush nicht zu beeindrucken.


  »Alles Muskeln und kein bißchen Hirn«, murmelte er.


  Diese Bemerkung schien Ham zu ärgern. Er zeigte mit seinem Degenstock auf Sagebrush.


  »Ich werde Ihnen was sagen, Sie Zwei-Colt-Wüstenschreck!« schnappte er. »Monk ist zufällig einer der größten Industriechemiker der ganzen Vereinigten Staaten!«


  Sagebrush schnaubte verächtlich. »Ich schätze, Doc Savage muß jemand dabei haben, der für ihn die Muskelarbeit erledigt.«


  Monk starrte wütend. »Hören Sie, Sie schlaksiger Billy the Kid«, knurrte er. »Ich mußte meine ganze Kraft von Daumen und Zeigefinger aufwenden, um den Dollar da durchzubiegen. Doc schafft das mit dem kleinen Finger!«


  »Sprüchemacher«, sagte Sagebrush, aber nicht mehr ganz sicher.


  »Sie werden es sehen«, versprach ihm Monk.


  Schließlich gelangten sie in das Wüstenstädtchen Barstow, und Sagebrush kaufte sich dort einen Anzug von der Stange, ein Paar neue Cowboystiefel und einen billigen Pappkoffer. Als er seine Einkäufe hinter sich hatte, fuhr gerade ein Personenzug ein, und nachdem sie Habeas und Chemistry im Gepäckwagen untergebracht hatten, stiegen sie ein.


  Hoke McGee langte gerade noch rechtzeitig in der Stadt an, um sich unbemerkt auf den letzten Wagen desselben Zuges zu schwingen. Bei sich hatte er ein halbes Dutzend Cowpuncher der Lazy Y, die das waren, was man im Western-Slang ›Gun-Slicks‹ nennt.


  Wie ein Metallwurm schlängelte sich der Zug durch die Wüste und zog eine riesige Staubschlange hinter sich her. Draußen vor den Wagenfenstern flimmerten die Sanddünen vor Hitzewellen.


  Als sich der Zug Los Angeles näherte, erschien der Mann in der Khaki-Uniform. Er hatte weißes Haar, starrende blaue Augen und einen tabakverfärbten weißen Schnauzbart von jener Art, die man gewöhnlich einen »Suppenhänger« nennt. Er ging stark gebückt und trug schlechtsitzende Kleidung; Wahrscheinlich würde er sehr groß gewesen sein, wenn er sich auf gerichtet hätte.


  »Alle zur Desinfektion, bevor Sie das County Los Angeles betreten«, verkündete er.


  »Desinfektion?« murmelte Hoke McGee. »Was ist Desinfektion?«


  »Ich weiß nicht«, sagte ein Cowpuncher, »aber ich glaube, das machen sie mit einem, wenn man Läuse hat.«


  »Dagegen protestiere ich!« sagte Hoke McGee.


  Protestieren oder nicht, auch er ließ sich schließlich auf die Herrentoilette führen.


  »Ziehen Sie Jackett, Hemd und Unterhemd aus«, wies ihn der alte Mann mit dem weißen Haar und den starrenden blauen Augen an.


  Mürrisch kam Hoke McGee der Aufforderung nach. Der Weißhaarige brachte einen Schwamm und eine Flasche mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit zum Vorschein. Er feuchtete den Schwamm mit der Flüssigkeit an und rieb Hoke McGees Rücken, Brust und Arme ab.


  »Das ist alles«, sagte der Weißhaarige. »Nur eine gesundheitliche Vorsorgemaßnahme.«


  Hoke McGee ging zu seinem Platz zurück und rieb sich das Kinn.


  »War weiter nichts dabei«, gab er zu.


  Er sah zu, wie die anderen Gunmen der Lazy Y einzeln zum Waschraum geführt wurden, wo ihre Oberkörper mit der Flüssigkeit aus der Flasche eingerieben wurden, wonach sie ihre Hemden und Jacketts anziehen und wieder zu ihren Plätzen zurückgehen durften.


  Hoke war insbesondere auch dadurch beruhigt, daß er sah, daß auch alle anderen männlichen Passagiere zum Waschraum geführt wurden.


  »Muß irgend ’ne neue Vorschrift sein«, murmelte er.


  Er würde nicht so beruhigt gewesen sein, wenn er geahnt hätte, daß die anderen Passagiere nicht mit der Flüssigkeit eingerieben wurden. Ihnen wurden lediglich ein paar Fragen nach durchgemachten Krankheiten gestellt, wonach sie wieder zu ihren Plätzen zurückkehren durften.


  Das Abteil, in dem Hoke McGee und seine Männer saßen, war das einzige, in dem der Weißhaarige seine »Desinfektion« durchführte. Er ging dann vor in den Aufenthaltsraum eines der Pullmanwagen. Dort spreizte er mit Daumen und Zeigefinger seine Lider und ließ sich die blauen Haftschalen in die hohle Hand fallen, die den goldflackernden Schimmer seiner leuchtenden braunen Augen verborgen hatten. Danach zog er sich den weißen Schnauzbart und die Perücke ab.


  Nachdem Doc diese Verkleidung abgelegt hatte, zog er sich einen dunkelblauen Geschäftsanzug an und sah durch das Glasfenster der Verbindungstür in den Clubwagen. Monk, Ham und Sagebrush Smith saßen dort, und neben sich hatten sie Meander Suretts Stahlkassette stehen.


  Doc Savage ging dann wieder in sein eigenes Abteil zurück. Seine Helfer wußten nicht, daß er im Zug war. Er hatte seinen Hubschrauber in der Deckung von Mesquitebüschen in der Wüste stehen lassen und war ihnen gefolgt, weil er fürchtete, daß Hoke McGee irgendwelche Tricks mit ihnen versuchen würde. Da wollte er ein wachsames Auge auf sie haben.


   


  Monk benutzte die Zeit, um Sagebrush Smith klarzumachen, was für ein bemerkenswerter Mann Doc Savage war.


  »Haben Sie schon jemals davon gehört, daß Doc eine vergessene Insel mit prähistorischen Sauriern fand?« fragte Monk.


  »Nee.«


  »Oder wie Doc den U-Boot-Piraten in Ritterrüstungen das Handwerk legte?«


  »Nope.«


  »Sie sind ja völlig ungebildet«, sagte Monk.


  »Was ich nicht verstehe«, murmelte Sagebrush, »ist, warum Ihr Doc Savage da überall seine Nase reinsteckt. Auch in diese Sache hier.«


  »Ganz einfach, Cowboy«, erklärte ihm Monk. »Weil Meander Surett ihm einen Brief geschrieben hatte.«


  »Ja, schon. Aber warum gerade ihm?«


  »Weil Doc es sich zur Berufung gemacht hat«, sagte Monk geduldig, »dem Recht überall in der Welt zum Sieg zu verhelfen und Bedrängten zu Hilfe zu kommen. Haben Sie das immer noch nicht kapiert?«


  »Ihre Anspielungen auf meine mangelnde Bildung wird Ihnen noch eine platte Nase ein tragen«, sagte Sagebrush.


  »Und ich werde Ihnen dabei helfen«, erbot sich der elegante Ham. »Er hat eine Abreibung mehr als verdient.«


  Sagebrush Smith schaute überrascht auf. »Sie beide scheinen ausgesprochen auf Kriegsfuß zu stehen, obwohl Sie Partner sind.« Er rieb sich das Kinn. »Sie haben mir aber immer noch nicht gesagt, was Meander Surett von Ihrem Doc Savage eigentlich wollte, als er ihm den Brief schrieb.«


  »Meander Surett wollte, daß seine Entdeckung der ganzen Menschheit zugute kam«, sagte Monk. »Er wußte, daß Doc dafür sorgen würde. Endlich kapiert, Cowboy?«


  »Und was ist in der Kassette drin?«


  »Das ist ein Geheimnis.«


  »Wer hat den Schlüssel?«


  »Doc. Der lag Meander Suretts Brief bei.«


  »Mir ist das Ganze immer noch ein verdammtes Rätsel«, beklagte sich Sagebrush.


  »Vielleicht sind daran Ihre unterentwickelten Hirnwindungen schuld«, sagte Monk.


  »Ich hätte nicht übel Lust«, konterte Sagebrush hitzig, »mir die Kassette zu schnappen, sie Sally Surett zu bringen und Sie, Gents, hier däumchendrehend zurückzulassen.«


  »Dadurch würden Sie auch um nichts schlauer aus der Sache werden, begriffsstutzig, wie Sie offenbar sind«, sagte Monk.


  »Yeah?« knurrte der Cowboy.


  »Yeah«, sagte Monk.


  Sagebrush war, was seine mangelnde Bildung betraf, sehr empfindlich. Vielleicht, weil seine Schulbildung mit der dritten Volksschulklasse aufgehört hatte. Ein heißes Verlangen wallte in ihm auf, Monk und Ham zu zeigen, daß er nicht dumm war.


  Der Zug lief in Los Angeles ein. Unbemerkt verließ Doc den Zug und tauchte in der Menge unter.


  Los Angeles war noch weit größer, als Sagebrush Smith erwartet hatte. Er war empört, als Monk und Ham ihm nicht erlauben wollten, sich erstmal in den örtlichen »Saloons« umzusehen, sondern ihn stracks zum Flugplatz schleppten.


  Sagebrush war sogar schon einmal geflogen, in Tonopah, als dort mal ein Luftzirkus gewesen war und man für zehn Dollar einen Rundflug machen konnte. In einer uralten offenen Kiste, und während des Fluges hatte er mit beiden Händen seinen Cowboyhut festhalten müssen. Doch bei dem, was Sagebrush hier auf dem International Airport von Los Angeles sah, fielen ihm fast die Augen aus dem Kopf. Er beobachtete, wie eine Linienmaschine an die überdachte Rampe heranrollte und die Passagiere ausstiegen.


  »Heiliger Moses!« sagte er. »Haben Sie gesehen, da sind mindestens fünfzig Leute aus dem Ding rausgekommen.«


  »In der Maschine, mit der wir nach New York fliegen, werden noch mehr sein, Lederstrumpf«, sagte Monk. »Bringen Sie die Kassette zur Gepäckaufgabe und lassen Sie sie wiegen.«


  Sagebrush starrte mürrisch vor sich hin. »Mir wär’s verdammt lieber, wenn Sie mich nicht mehr mit Wildwestnamen anreden und mir keine Befehle mehr geben würden.«


  Sagebrush schleppte die Kassette ich den Gepäckraum, und Monk behielt die Tür im Auge für den Fall, daß sich Sagebrush mit der Box davonzumachen versuchte. Aber Monk grinste dabei, er mochte diesen schlaksigen Cowboy, der in seiner Naivität die personifizierte Ehrlichkeit war.


  Dann kam Ham mit den Flugtickets, und sie gingen Sagebrush in den Gepäckraum nach.


  »Was, zum Teufel soll das?« platzte Monk heraus. Sagebrush Smith war dabei, ein Seil um ein leinwandbedecktes Objekt von der Größe der Kassette zu knoten. Er gab dem letzten Knoten, den er geschürzt hatte, einen kräftigen Ruck, richtete sich auf und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  »Ich hab die Kassette in Leinwand eingewickelt«, sagte er. »Dachte, es könnte nicht schaden, sie ein bißchen zu tarnen.«


  »An sich ist das keine schlechte Idee«, sagte Monk und zeigte auf das Seil. »Aber solch verhedderte Knoten, die kriegen Sie doch nie wieder auf. Seemannsknoten hätten Sie machen sollen.«


  »Ich hab eben Cowboyknoten gemacht«, sagte Sagebrush. »Ein Cowboy hat immer ein Messer dabei.«


  Sie schleppten die Kiste zu einem Gepäckwagen hinüber und sahen, wie sie an Bord der Maschine nach New York geladen wurde. Dann erfolgte der Aufruf für die Passagiere, und sie bekamen erst noch Schwierigkeiten, weil man ihre Maskottiere nicht an Bord lassen wollte – bis Monk sagte, wer sie waren.


  Sagebrush Smith stürmte als erster an Bord der Linienmaschine.


  »Wie ein großes Kind ist er«, gluckste Monk.


  Monk und Ham als alterfahrene Flugreisende mit Millionen Flugkilometern ließen den anderen Passagieren den Vortritt, und Monk beäugte insbesondere die weiblichen unter ihnen. Er hatte seit langem entdeckt, daß es ihm über sein Maskottschwein fast immer gelang, ein Gespräch und eine Bekanntschaft anzuknüpfen.


  Ham seinerseits beäugte Monk, denn er kannte ihn in- und auswendig und wußte nur zu gut, was er vorhatte. Außerdem hatten sie sich schon lange nicht mehr gestritten, weil sie sich ständig mit Sagebrush Smith gekabbelt hatten und dadurch gar nicht zu eigenen Streiten gekommen waren. Also hatten sie in diesem Punkt einiges nachzuholen.


  Monk setzte ein breites Grinsen auf.


  »Da geht Mary Main, der Hollywood-Star«, gluckste er. »Wetten, daß ich mit ihr ein Rendezvous ausgemacht habe, bevor wir in New York sind?«


  Sie gingen an Bord, und als sie an dem Sitz der Filmkönigin vorbeikamen, sagte Ham laut: »Warum hast du eigentlich nicht deine liebe Frau auf diese Reise mitgenommen, Monk Mayfair?«


  Monk schlurfte zu seinem Sitz und ließ sich hineinfallen.


  »Du hinterfotziger Winkeladvokat! « knirschte er. »Jetzt wird sie denken, ich bin verheiratet. Ich hätte nicht übel Lust, dich den ersten Bussarden, denen wir begegnen, zum Fraß vorzuwerfen.«


  Sie gerieten dann in einen handfesten Streit, der ihre ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, bis Monk plötzlich den Kopf hob und schnüffelnd die Luft einsog.


  »Was ist das für ein Gestank?« murmelte er.


  Der Geruch war erst kaum merklich gewesen, hatte in den letzten Minuten aber an Intensität immer mehr zugenommen.


  »Muß sich wohl ein Stinktier an Bord verirrt haben«, grübelte Monk.


  »Ich kenn dich nun schon so lange«, bemerkte Ham, »daß mir dieser Geruch an dir schon gar nicht mehr auffällt.«


  Monk überging die Beleidigung, weil ihm gerade ein Gedanke gekommen war. Er sprang auf, stürzte in der Kabine erst nach vorn, dann nach hinten, wo der Gepäckraum lag, und kam wieder zurück, tiefe Falten auf seiner niedrigen Stirn.


  »Die Kassette ist wenigstens noch da«, murmelte er.


  »Was hat die mit dem Gestank zu tun, Ignatz?« fragte Ham.


  »Sagebrush Smith hat sich verdünnisiert«, sagte Monk.


  »Was?«


  »Weg, verschwunden.« Monk ballte seine haarigen Hände. »Woher der Gestank kommt, weiß ich auch nicht. Aber der Teufel hol diesen vermaledeiten Cowboy. Er muß zur Kabinentür rein- und zur Tür im Cockpit wieder rausgegangen sein.«


  »Während du nach Frauen Ausschau hieltest!« schnaubte Ham.


  »Wir müssen die Maschine sofort umdrehen lassen!« schnappte Monk. »So einfach darf er uns nicht davonkommen!«


  Die beiden Piloten waren da anderer Meinung. Sie hatten einen Flugplan einzuhalten.


  »Aber ich bin Lieutenant Colonel Andrew Blodgett Mayfair!« schrie Monk.


  Na und? Und wenn er der Vetter des Sultans von Timbuktu wäre, sei das immer noch kein Grund zum Umkehren. Auch nicht, daß der andere, wie er erklärte, Brigadier General Theodore Marley Brooks sei. Übrigens, was sei das für ein Gestank da hinten in der Kabine? Ach so, sie seien Assistenten von Doc Savage. Die Piloten schluckten.


  Der eine nahm das Mikrofon, rief den Tower und gab durch, daß zwei von Doc Savages Männern an Bord wären und darauf bestünden, daß die Maschine umkehrte. Er horchte gespannt auf die Antwort.


  »Dann ist es etwas anderes«, sagte er. Er rief die Stewardeß. »Sagen Sie den Passagieren, daß wir nach Los Angeles zurückkehren, aber kein Grund zur Besorgnis besteht.«


  Die Stewardeß ging den Kabinengang hinunter und sagte den Passagieren, die sich inzwischen die Nasen zuhielten, daß alles in bester Ordnung wäre und sie einfach nur noch einmal zurückflögen.


  Vier Männer glaubten ihr offenbar nicht. Diese vier hatten wettergegerbte Gesichter und hartentschlossene Mienen. Als sie sich auf die Beine stellten, hatten sie plötzlich Colts in den Händen. Es waren Hoke McGee und drei seiner gefährlichsten Gunmen. Sie hätten sich hinter Zeitungen verborgen gehalten, in denen sie zu lesen mimten.


  »Hände hoch!« röhrte Hoke McGee. »Dies ist ein Hijacking!«


  Monk und Ham sahen in die Mündungen von Revolvern und hoben wie die anderen Passagiere zögernd die Arme.


  »Jetzt weiß ich, woher der Gestank hier drinnen kommt«, sagte Monk.


  »Wo ist die Kassette?« schnauzte Hoke McGee.


  »Die ist nicht an Bord«, sagte Monk, ohne rot zu werden.


  »Lügen Sie nicht so unverschämt!« fuhr Hoke McGee ihn an. »Ich hab genau gesehen, wie sie in die Maschine verfrachtet wurde.«


  Einer der Gunmen der Lazy Y ging nach vorn und entwaffnete den Piloten und den Kopiloten, die Pistolen trugen, weil die Maschine auch Post beförderte.


  Hoke McGee und ein anderer Mann betraten den Gepäckraum im Schwanz der Maschine und brachten das in Segeltuch eingewickelte Gepäckstück in die Kabine geschleppt. Hoke McGee brach sich den Fingernagel an Sagebrush Smith Knoten ab, nahm dann ein Messer. Er riß die Leinwand herunter.


  »Verdammt!« krächzte er.


  Monk hatte einen noch stärkeren Ausdruck auf den Lippen. Ihm quollen die Augen vor, als unter der Leinwand ein ganz gewöhnlicher alter Koffer mit allerlei Krimskrams hervorkam. Er versetzte Ham einen Rippenstoß.


  »Der Höllenhund von Cowboy hat uns geleimt«, stöhnte er.


  Hoke McGee hörte die Bemerkung. Er ließ eine Fluchserie von einer vollen Minute los, ohne sich auch nur einmal zu wiederholen.


  »Wir müssen zurück und sofort Sagebrushs Spur aufnehmen!« schnarrte er.


  Unter Der Drohung von Revolvermündungen, die sich ihnen in den Nacken drückten, mußten die Piloten in Richtung Los Angeles zurückfliegen. Zu einer Stelle in der Wüste, wo Hoke McGee offensichtlich alles für eine schnelle Flucht vorbereitet hatte. Mit einer Kassette, die er gar nicht erwischt hatte. Die Maschine war inmitten einer riesigen Sandstaubwolke kaum zum Stehen gekommen, als ein Tourenwagen herangejagt kam, der in den Mesquitebüschen in Deckung gestanden hatte.


  Hoke McGee fuchtelte drohend mit seinem Revolver vor Monk und Ham.


  »Wenn ihr zwei Vögel nochmal meinen Trail kreuzt«, röhrte er, »mach ich euch zum Sieb!«


  Dann rannte er zu dem Tourenwagen hinüber und stieg ein. Den Piloten und den Kopiloten nahmen sie mit und setzten die beiden nach vier Meilen Fahrt auf der Wüstenstraße aus. Dann jagten sie auf Los Angeles zu. Mit der einen Hand mußten sich die Insassen fest-halten, um nicht durcheinander geschleudert zu werden; mit der anderen mußten sie sich inzwischen die Nasen zuhalten.


  Der Fahrer sah sich um. »Ist euch Gents eigentlich schon aufgefallen, daß es hier ganz komisch riecht?« fragte er.


  »Daran ist absolut nichts Komisches!« schnappte Hoke McGee.


  »Was ist das?«


  »Das«, sagte Hoke, »frag ich mich auch schon dauernd.«
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  Sagebrush Smith befand sich in Hochstimmung wie nie im Leben. Vor Lachen taten ihm die Rippen weh.


  Er hatte vor dem offenen Fenster des Funkraums auf dem Airport gestanden und die Aufregung mitbekommen, als Monk und Ham verlangt hatten, daß die Maschine umkehrte. Also wußte Sagebrush, daß Monk und Ham bemerkt hatten, daß er gar nicht mitgeflogen war. Er hoffte, sie hatten inzwischen auch gemerkt, daß er die Boxen vertauscht hatte.


  Jetzt wartete er auf die Rückkehr der Maschine. Er glaubte, wenn er ihnen die echte Kassette präsentierte, würde ihm das bei ihnen mehr Respekt verschaffen.


  »Ich hab ihnen gezeigt, daß sie doch nicht so schlau sind«, gluckste er.


  Dann entstand neuerlich Aufregung im Funkraum. Einer der Funker kam herausgestürzt.


  »Was ist passiert?« fragte ihn ein Airport-Beamter.


  »Die Maschine, in der Doc Savages Männer waren, ist gehijackt worden!« rief der Funker. »Vier Cowboys unter Führung eines Hoke McGee haben sie zur Landung in der Wüste gezwungen. Sie waren hinter irgendeiner Kassette her. Den Piloten und den Kopiloten haben sie mitgeschleppt. Doc Savages Mann namens Monk hat uns die Einzelheiten gerade über das Bordfunkgerät der Maschine durchgegeben.«


  Sagebrush Smith war daraufhin nicht mehr zum Lachen zumute. Er rieb sich das Kinn und dachte nach. Anscheinend hatte er unbeabsichtigt einen Raub verhindert, als er die Stahlkassette verschwinden ließ.


  »Jesses«, murmelte er, »da hab ich ja wirklich das Beste getan, was ich überhaupt hätte tun können.«


  Sehr zufrieden mit sich selbst schlenderte er in den Warteraum hinüber. Er wollte sich lieber nicht dadurch verdächtig machen, daß er sich in der Nähe des offenen Fensters des Funkraums herumdrückte.


  Er hatte sich auf den Schaltertisch gelehnt und war dabei, die Tafel mit der Abflugzeit zu studieren, als er das platinblonde Mädchen sah.


  Zufällig war es die erste Platinblonde, die Sagebrush Smith je in natura sah. Bisher hatte er geglaubt, daß es sie nur im Kino gab. Er schluckte schwer, um sein seelisches Gleichgewicht wiederzufinden.


  Die Platinblonde kam auf hohen Hacken an den Ticketschalter herangetippelt.


  »Ich möchte ein Flugzeug chartern«, erklärte sie.


  »Eh – wo möchten Sie denn hinfliegen?« fragte der Mann am Schalter.


  Die Platinblonde drehte nervös eine schwarze Ledertasche und schwarze Wildlederhandschuhe zwischen den Händen. Überhaupt war ihre ganze Aufmachung schwarz, was ihre platinblonden Haare noch besser zur Geltung brachte.


  »Mein Vater«, sagte sie mit leiser Stimme, »ist tot in seinem Laboratorium im Death Valley aufgefunden worden. Ich möchte eine Maschine und einen Piloten mieten, der mich dorthin bringt.«


  »Ich verstehe«, sagte der Schalterbeamte.


  »Ich bin gerade per Flugzeug von New York angekommen«, fuhr das platinblonde Mädchen fort. »Ich ließ dort alles stehen und liegen, als ich in den Zeitungen vom Tod meines Vaters las.«


  Sagebrush Smith schluckte mehrmals schwer, riß sich zusammen und sprach das Mädchen an.


  »Ich – äh – ich wette, sagen Sie, ist das aber ein Zufall?«


  Die platinblonde Schönheit musterte ihn kühl. »Wie bitte?«


  Sagebrush Smith wurde tomatenrot im Gesicht.


  »Verzeihen Sie – eh«, murmelte er. »Aber – eh – sind Sie zufällig Sally Surett?«


  »Aber ja«, sagte das Mädchen verdutzt. »Woher wußten Sie das?«


  Sagebrush Smith hatte noch mehr Schwierigkeiten als sonst, eine Unterhaltung zu führen.


  »Wissen Sie, ich – eh – das heißt«, stotterte er. »Das ist aber – eh – ein toller Zufall. Ich – äh – war es nämlich, der den alten Knacker – ich meine, Ihren Vater sterbend in der Wüste fand.«


  Das platinblonde Mädchen zuckte leicht zusammen und runzelte die Stirn. »Ich dachte, die Person oder die Personen, die meinen Vater fanden, hätten sich geweigert, ihre Identität zu enthüllen.«


  Sagebrush Smith trat von einem Fuß auf den anderen. Schon mit ganz gewöhnlichen Mädchen war es ihm immer schwer gefallen, ein zusammenhängendes Gespräch zu führen.


  »Es ist ganz komisch – ich meine, eine ziemlich verrückte Geschichte«, murmelte er. »Sie ist so klar wie Schlamm – ich meine, Ihr Vater erschoß einen Mann, der ihn bespitzelte, aber er hatte einen Coyoten angekettet – nun, ich weiß auch nicht, jedenfalls habe ich die Kassette.«


  »Sehr verständlich drücken Sie sich nicht gerade aus«, sagte das Mädchen.


  »Ich – äh – bin so hübsche Mädchen wie – äh – Sie nicht gewöhnt«, sagte Sagebrush. Das war ein Kompliment ersten Ranges, auch wenn es ihm ungewollt her-ausgerutscht war.


  Die Platinblonde sah ihn an und entschied sich zu lächeln.


  »Vielleicht könnten Sie sich schneller an mich gewöhnen, wenn wir uns da drüben hinsetzen«, sagte sie.


  Sagebrush hatte Zeit gehabt, ein wenig nachzudenken, bis sie Platz genommen hatten. Er war vorsichtig geworden.


  »Eh – können Sie beweisen, daß Sie die Tochter des alten Meander Surett sind?« fragte er.


  Sie konnte. Und sie tat es. Zumindest zeigte sie ihm eine Geburtsurkunde, einen Führerschein des Staates New York und eine Zahl Briefe, die an Sally Surett, North Boulevard 110, New York City, gerichtet waren. Sagebrush war zufriedengestellt.


  Er brauchte zwanzig Minuten, um dem Mädchen zu erklären, was alles geschehen war. Immer wenn er das Mädchen ansah, fielen ihm die Sätze auseinander. Er hatte immer große Mühe, sie dann halbwegs logisch zu Ende zu bringen. Sally Surett sah ihn an, als er geendet hatte. Sie hatte große blaue Augen, die es ihm kribbelnd über den Rücken laufen ließen, wenn sie ihn forschend ansahen.


  »Ich finde, Sie waren großartig«, sagte sie.


  Sagebrush seinerseits fand sie auch großartig. Die Welt war im ganzen doch kein so schlechter Ort.


  »Ich – äh«, sagte er. »Das heißt – nun – ach, du liebes Bißchen!«


  Eine Stimme hinter Sagebrush Smith sagte: »Da ist er!«


  Eine andere, piepsig hohe Stimme sagte: »Tritt zur Seite, ich mach jetzt Mus aus ihm!«


  Sagebrush fuhr herum und sah Monk und Ham herankommen, die Gesichter machten, als ob sie ihm Arme und Beine ausreißen wollten. Hinter ihnen kamen ihre Maskottiere angetrottet.


  »Eh – darf ich Ihnen Miß Sally Surett vorstellen?« sagte Sagebrush.


  Monk und Ham blieben stehen. Monk hatte als erster seinen Hut herunter. Sally Surett war genau jener Typ von Blondine, der auf Monk eine vernichtende Wirkung hatte.


  »Doch nicht etwa die Tochter von Meander Surett?« fragte er in angemessen erstauntem Tonfall.


  »Genau die«, gab die blonde Vision zu.


  Ham sagte: »Äh – öhm! Ich bin Brigadier General Theodore Marley Brooks und ...«


  »Besser als Ham bekannt«, unterbrach ihn Monk. »Zu schade, daß er Ihnen nicht – autsch !«


  Ham hatte Monk an’s Schienbein getreten.


  »Er wollte sagen«, erklärte Ham gewandt, »zu schade, daß er Ihnen nicht seine Frau, Mrs. Blodgett Mayfair, und ein paar seiner zahlreichen Kinder vorstellen kann.«


  »Du hinterfotziges Etwas!« knirschte Monk.


  »Die Kinder würden Sie sicher interessieren«, sagte Ham. »Leider sehen sie alle ihrem Erzeuger ähnlich. Die entzückendste Affenfamilie, die Sie bestimmt je gesehen haben.«


  Monk und Ham starrten sich an. Für einen Außenstehenden sah es so aus, als ob sie jeden Moment handgreiflich werden würden. Sagebrush Smith schaltete sich daraufhin rasch ein.


  »Ich hab die Kassette im Expreßgutraum hier auf dem Airport«, sagte er.


  Sally Surett nahm seinen Arm.


  »Oh, die würde ich gern sehen«, murmelte sie. »Guten Tag«, sagte sie zu Monk und Ham gewandt. »War nett, Sie kennenzulernen.«


  »Eh – wir wollten uns gar nicht verabschieden«, stotterte Monk.


  Sie gingen in den Expreßgutraum, wo Sagebrush Smith aus der Ecke grinsend eine in Segeltuch gehüllte Box vorholte.


  »Ich schätze, es war ein Glück, daß ich die Boxen vertauschte«, sagte er.


  Monk und Ham sagten nichts. Sie hätten nur dasselbe sagen können, und sie wollten Sagebrush nicht diese Befriedigung geben.


  »Nehmen Sie doch die Leinwand ab«, murmelte das blonde Mädchen.


  Sagebrush Smith zückte sein Bowiemesser, schnitt die Stricke durch und riß schwungvoll die Leinwand herunter. Dann machte er ein Gesicht, als ob er über den Rand eines Canyons getreten war. Unter der Leinwand war eine alte Holzkiste, gefüllt mit Ziegel, zum Vorschein gekommen.


  »Ach du grüne Neune!« sagte Sagebrush kläglich.


  Das platinblonde Mädchen schaute verwirrt. »Aber ich dachte, die Kiste sei aus Stahl und nicht mal mit Schweißbrennern aufzukriegen!«


  »Das ist sie auch«, stöhnte Sagebrush.


  »Aber ...« Sie runzelte die Stirn. »Ich verstehe das nicht.«


  »Ich auch nicht«, sagte Sagebrush und schluckte.


  »Wenn ich nicht so perplex wäre«, sagte Monk, »würde ich auf der Stelle ein Ein-Cowboy-Massaker durchführen.«


  »Wollen Sie damit sagen, daß jemand nun wieder Ihnen die Kassette abgenommen hat?« wandte sich das Mädchen an Sagebrush.


  »Es sieht jedenfalls verdammt so aus«, gestand Sagebrush.


  Es war Ham, dem, während er seinen Spazierstock wirbelte, eine Schrift an der Wand des Gepäckraums auffiel. Er trat näher und beäugte sie. Es war eine Serie von Zahlen, so als ob jemand da an der Wand eine Summe zusammenaddiert hatte.


  »Zieh die Jalousien herunter«, sagte Ham.


  Monk starrte Ham an, und in seinem häßlichen Gesicht leuchtete es auf. Er ließ eilig die Jalousien herunter. Es wurde halbfinster in dem Expreßgutraum.


  Aus seiner Tasche zog Ham ein Gerät etwa so groß wie ein Zigarrenetui hervor, nur dicker. Es ließ sich aufklappen wie eine Balgkamera. Es hatte auch eine Linse, die aber schwarz wirkte.


  Ham drehte eine Kurbel, die offenbar einen kleinen Dynamo betätigte, und richtete das Gerät auf die Stelle an der Wand, wo er die Zahlen entdeckt hatte. Das Gerät war ein Ultraviolettlichtstrahler. Diese Strahlen machten sichtbar, was mit der Fluoreszenzkreide, die Doc Savage entwickelt hatte, an die Wand geschrieben worden war. Die Nachricht lautete:


   


  Habe die Kassette zur genaueren Untersuchung ins Surfside Hotel mitgenommen


   


  »Aber wer hat das geschrieben?« fragte Sagebrush aufgeregt.


  »Doc«, sagte Monk. »Er muß ganz in unserer Nähe geblieben sein und die Box im Auge behalten haben.«


   


   


  Es war nicht weiter schwierig, auf dem Airport ein Taxi zu finden. Das blonde Mädchen, Sagebrush und Monk und Ham mit ihren Maskottieren stiegen ein. Chemistry saß vorne neben dem Fahrer. Habeas kam auf den Rücksitz zu Monk. Der Taxifahrer sagte, er wüßte, wo das Surfside Hotel wäre. Es wäre eines der besten in der Stadt.


  Zuerst sagte niemand etwas, denn sie waren alle noch etwas durcheinander. Dann sah Ham stirnrunzelnd das Mädchen an.


  »In seinem Brief an Doc deutete Ihr Vater an, daß er Ihnen geschrieben hätte, was in der Kassette sei.«


  »Oh, ja«, sagte die junge Frau. »Mehrmals sogar.«


  Sagebrush wurde wach. »Und was ist darin?« fragte er.


  Das blonde Mädchen lächelte ihn verwirrend an. »Ich werde es Ihnen zeigen.« Sie wandte sich an den Taxifahrer. »Halten Sie da vorne an dem Stand. Ich möchte eine Zeitung kaufen.«


  Sie breitete die Zeitung, nachdem der Verkäufer sie zum Fenster hereingereicht hatte, so aus, daß Monk, Ham und Sagebrush mitlesen konnten. Verblüfft lasen sie die Schlagzeilen.


   


  MEANDER SURETT ERFAND GEISTERRADIO


  - Bewies, daß Statikgeräusche aus der Geisterwelt kommen


  - Sein Gerät übersetzt die Botschaften aus dem Jenseits


   


  Der Traum aller Spiritualisten ist wahr geworden, wie Sally Surett, die Tochter des großen Wissenschaftlers Meander Surett, der kürzlich tot neben seinem Laboratorium im Death Valley aufgefunden wurde, heute gegenüber der Presse erklärte.


  Teile der sogenannten Statikgeräusche, die man im Rundfunk hört, sind die Bemühungen von Wesen auf der Astralebene, mit Lebenden in Verbindung zu treten. Ihr Vater hätte das schlüssig bewiesen, sagte Miß Surett.


  Miß Surett, eine strahlende Blondine, ist zur Zeit auf dem Weg nach Los Angeles, um von dort aus ein Flugzeug zum Wüstenlaboratorium ihres Vaters zu chartern.


  »Thomas Alwa Edison, der große Erfinder, arbeitete zuerst an der Theorie, daß die noch wenig erforschten Statikgeräusche Geisterbotschaften sein könnten«, meinte Miß Surett. »Mein Vater führte die Versuche dann weiter.«


  Der Sohn eines früheren Mitarbeiters von Thomas A. Edison bestätigte auf unsere Anfrage, daß Miß Suretts Angaben den Tatsachen entsprechen.


   


  »Verflixt!« japste Monk. »Das hätte ich mir nie im Leben träumen lassen!«


  Ham starrte Sally Surett an. »Sie haben der Presse dieses Interview gegeben?«


  »Natürlich.«


  »Warum?«


  »Warum nicht?«


  Das verblüffte Docs Helfer. Sie konnten sich keinen vernünftigen Grund vorstellen, warum Sally Surett damit an die Öffentlichkeit gegangen war.


  »Klar, warum sollte sie auch ein Geheimnis daraus machen?« schaltete sich Sagebrush Smith ein.


  Die junge Frau lächelte den Cowboy dankbar an. Dann sah sie Monk und Ham kühl an.


  »Ich frage mich«, sagte sie frostig, »ob diese Gentlemen und Doc Savage nicht noch einen anderen definitiven Grund haben, die Sache geheimhalten zu wollen.«


  »Ich weiß zwar nicht, was definitiv ist«, sagte Sagebrush, »aber es würde mich nicht überraschen.«
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  Das Surfside Hotel war jene Art von Etablissement, die stolz darauf sind, daß bei ihnen nichts passiert, und alles in ruhigen, gemessenen Bahnen läuft.


  Erst am Abend vorher war ein bekannter Anwalt aufgefordert worden, unverzüglich die Bar zu verlassen, nachdem er dort »Sweet Adeline« zu singen begonnen hatte. Und Filmleute wurden auf strikte Anweisung des Managements in New York überhaupt nicht hereingelassen.


  Auch Doc Savage wollte man dort zunächst nicht absteigen lassen. Aber als Doc Savage dem Empfangsclerk ein Dokument gezeigt hatte, hörte der abrupt auf zu erklären, wie heikel das New Yorker Management bezüglich der Gäste sei. Das Dokument besagt nämlich, daß Doc Savage das New Yorker Management war. Das hatte der Clerk nicht gewußt, und nun machte er fast einen Kniefall.


  Der Bronzemann blieb ganz nüchtern und sachlich und ersuchte nur, daß ihm eine Suite zur Verfügung gestellt wurde, in der er ungestört sein würde. Ebenso bat er, daß mehrere Metallkisten, die per Luftexpreß von New York für einen Mr. Clark kämen, auf diese Suite gebracht würden. Er erklärte, daß sie seine Ausrüstung enthielten.


  Der Bronzemann hielt eine Stahlkassette unter dem Arm, und als drei Pagen darauf bestanden, sie für ihn zu tragen, ließ er sie das tun.


  Das war vor vier Stunden gewesen. Jetzt standen die Pagen in der Hotelhalle und erzählten sich, wie schwer die Stahlkassette gewesen war, und daß Doc Savage sie einfach unter dem einen Arm getragen hatte. Einer der Pagen wollte wetten, daß sie an die fünfhundert Pfund gewogen hatte, was natürlich übertrieben war.


  Die übrigen Pagen quartierten in aller Stille die Gäste aus dem Flur um, in dem Docs Suite lag. Der Bronzemann hatte gesagt, daß er ungestört sein wollte. Also wurde dafür Sorge getragen. Das Surfside Hotel war stolz auf seine perfekten Dienstleistungen.


  Indessen lehnte der Clerk unten am Empfangstisch und rieb sich schwer nachdenklich das Kinn. Er konnte sich noch erinnern, wie das Hotel während der Depression vor dem Bankrott gestanden hatte, bis es dann von dem übernommen worden war, was nur als das Eastern Management bekannt geworden war. Aber dann grinste der Clerk. Er erinnerte sich, gehört zu haben, daß Doc Savage noch andere in Schwierigkeiten geratene Unternehmen – Fabriken, Ladenketten,


  Schiffahrt- und Luftlinien – übernommen und saniert hatte, die alle kurz vor dem Ruin gestanden hatten.


  Die Gedanken des Clerk wurden von einem sehr hübschen blonden Mädchen, drei unterschiedlich großen Männern, einem Schwein und einem Affen unterbrochen, die die Lobby betreten hatten. Sally Surett, Monk, Ham, Sagebrush, Habeas Corpus und Chemistry gaben eine einzigartige Gruppe ab.


  »Tut mir leid«, sagte der Clerk, »aber wir nehmen keine Zirkusleute auf.«


  Der elegante Ham sah Monk an.


  »Wir hätten dich draußen lassen sollen«, sagte er. »Dann würde man uns nicht für Zirkusclowns gehalten haben.«


  Monk schlug mit seiner behaarten Faust auf den Empfangstisch. »Wir sind Assistenten von Doc Savage!« quäkte er. »Wo ist Doc?«


  »Oh!« sagte der Clerk. »Ich bitte vielmals um Verzeihung.«


  Doc stand im Wohnzimmer seiner Suite und hatte sein Jackett ausgezogen, die Krawatte abgebunden und sich die Hemdärmel hochgekrempelt. An seinen Armen sah man die Sehnen wie Stahlstränge hervortreten.


  Das platinblonde Mädchen war ruckartig stehengeblieben, als sie ihn so sah. So wirkte Doc meistens auf Frauen.


  »Doc, dies ist Sally Surett«, sagte Monk.


  Das Mädchen trat vor, streckte ihm die Hand hin und schenkte ihm ein hinreißendes Lächeln. »Ich habe ja schon so viel von Ihnen gehört, Mr. Savage.«


  Sie schien leicht enttäuscht, als sich der Bronzemann gar nicht weiter beeindruckt zeigte.


  »Sie kam in den Westen, als sie hörte, daß ihr Vater abgekratzt – ich meine, verschieden war«, erläuterte Sagebrush Smith.


  Der Bronzemann nickte und schob eine Zeitung mit der Schlagzeile von der Erfindung des »Geisterradios« über den Tisch, um zu zeigen, daß er den Artikel gelesen hatte.


  »So, du weißt auch schon von dem Ding, Doc?« sagte Ham. »Eine tolle Sache, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Reiner Mumpitz, wenn Sie mich fragen«, warf Sagebrush Smith ein. »Sowas wie Geister gibt es nicht.« Docs goldflackernde Augen ruhten mit unergründlicher Eindringlichkeit auf dem Cowboy. »Was glauben Sie denn, was mit Ihnen nach Ihrem Tod passiert?« fragte er.


  »Nun, ich – eh ...« Sagebrush schluckte. »Wie, zum Teufel, soll ich das wissen?«


  »Der Glaube an ein Weiterleben nach dem Tod ist seit Jahrtausenden zu fest in der Menschheit etabliert, als daß man dies leichthin abtun könnte«, sagte der Bronzemann. »Die Christen haben ihren Himmel, die Buddhisten das Nirwana, die Mohammedaner glauben an Falak al afla, und selbst die Indianer haben ihre ewigen Jagdgründe. Und die Sache geht sogar noch tiefer. Der Glaube an ein Jenseits ist überhaupt die Grundlage jeder Religion.«


  Sagebrush Smith rieb sich das Kinn. »Ich wollte nur sagen, daß die Statikgeräusche, die man im Rundfunk hört, von Blitzschlägen verursacht werden.«


  »Nur zum Teil«, sagte Doc. »Es gibt noch viele andere Formen von Statikgeräuschen, die durch Luftreibung, Erdströmungen und anderes verursacht werden. Bei vielen ist die Wissenschaft überhaupt noch nicht auf die Ursache gekommen. Eines ist insbesondere rätselhaft an Statikgeräuschen.«


  »Und was ist das?« fragte der Cowboy.


  »Der Wissenschaft ist es bisher niemals gelungen«, sagte Doc, »die Statikgeräusche im Rundfunkempfang


  zu beseitigen. Wenn man einmal vom UKW-Funk absieht, der ja nur relativ kurze Reichweiten hat.«


  »Ja, das stimmt«, murmelte Sagebrush Smith. Er schluckte und zeigte auf Meander Suretts Kassette. »Dann glauben Sie also, daß dieses Ding wirklich Botschaften von Leuten übertragen kann, die längst tot sind?«


  Doc Savage schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte er. »Das Gerät ist wertlos.«


  Seine Zuhörer verharrten in schockiertem Schweigen. Sie hatten sich so in den Glauben hineingesteigert, daß Meander Suretts Gerät mit Geistern verkehren konnten, daß sie den Boden unter ihren Füßen weggezogen fühlten und keine Worte fanden.


  Das blonde Mädchen faßte sich als erste. »Woher wollen Sie das wissen?« fragte sie scharf.


  »Aufgrund meiner Überprüfung«, sagte der Bronzemann.


  Eine solche mußte er tatsächlich vorgenommen haben, denn Meander Suretts Stahlkassette stand offen auf dem Tisch. Der Gerätedeckel war abgehoben, und darunter war ein Gewirr von Spulen, Drähten und Röhren zu erkennen, aus dem selbst Monk, der zumindest von Elektrochemie eine Menge verstand, nicht schlau wurde. Das Kernstück des Geräts aber schien ein rollender Streifen fotoempfindlichen Papiers zu sein, auf dem eine nadeldünne Lichtspur auf gezeichnet wurde.


  Das Mädchen schien empört zu sein. »Mein Vater hat ein Leben lang daran gearbeitet«, sagte sie scharf, »und Sie wollen innerhalb von ein paar Minuten herausgefunden haben ...«


  »In beinahe vier Stunden«, korrigierte sie der Bronzemann.


  »Schön, dann in vier Stunden! Wie wollen Sie in so kurzer Zeit festgestellt haben, daß das Gerät nicht funktioniert?«


  Statt einer Antwort nahm der Bronzemann einen sauber eingebundenen Stoß maschinengetippter Seiten und Schaltpläne, auf dessen Deckblatt stand:


   


  KONSTRUKTIONSDATEN DES STATIK-ÜBERSETZERS


  VON MEANDER SURETT


   


  »Dies war in der Stahlkassette«, sagte Doc, »es enthält außer den Konstruktionsdaten eine genaue Erklärung, nach welchem Prinzip das Gerät angeblich funktioniert. Aber ...« Er warf den eingebundenen Stoß Bogen in die Stahlkassette zurück. »... es basiert auf einer völlig falschen Theorie und kann deshalb unmöglich funktionieren.«


  Das blonde Mädchen nagte nervös auf seiner Unterlippe.


  »Aber ...«


  »Es tut mir leid«, sagte der Bronzemann. »Es ist jedoch besser, wenn Sie die Wahrheit schon jetzt wissen, und daß auch die Öffentlichkeit sie erfährt. Deshalb habe ich die Presse verständigt, daß das Gerät unbrauchbar ist.«


  »Sie haben – was?« schrie das Mädchen auf.


  »Die Zeitungen und Presseagenturen verständigt, daß Meander Suretts Erfindung nicht funktionieren kann«, sagte Doc Savage.


  »Dazu hatten Sie kein Recht!« empörte sich das Mädchen.


  Doc Savage gab ihr keine Antwort.


  »Sie hätten wenigstens noch warten sollen!« schrie sie.


  »Auf was?« fragte der Bronzemann.


  Das Mädchen stampfte mit dem Fuß auf. »Es ist empörend, was Sie da getan haben!« rief sie heftig. »Nur in einer Hinsicht war mein Vater verrückt, nämlich darin, daß er sich ausgerechnet an Sie wandte. Ich glaube nicht, daß dieses Gerät unbrauchbar ist. Ich glaube, daß Sie lügen!«


  Die Tatsache, daß Docs Gesicht völlig ausdruckslos blieb, überraschte Monk und Ham, die ihn kannten, nicht weiter.


  »Was Sie glauben«, sagte Doc ganz ruhig, »ist Ihre Privatangelegenheit. «


  »Ich traue Ihnen nicht«, sagte das Mädchen heftig. »Packen Sie die Stahlkassette zusammen. Ich nehme sie mit.«


  »Und was haben Sie damit vor?« fragte Doc Savage. »Das ist ebenfalls meine Privatangelegenheit«, sagte die junge Frau. »Aber zu Ihrer Information. Ich werde einen wirklichen Experten beauftragen, das Gerät zu untersuchen. Und wenn Sie mich daran hindern wollen, rufe ich die Polizei!«


  Der Bronzemann machte eine auffordernde Handbewegung. »Aber gern. Ich selbst oder einer meiner Assistenten wird Ihnen die Kassette zu einem Taxi tragen.« Das Mädchen zeigte auf Sagebrush Smith. »Ich möchte lieber, daß er sie trägt«, bemerkte sie kühl.


  Sagebrush Smith machte ein leicht verwirrtes Gesicht, als er die Stahlkassette aufhob und mit ihr zur Tür hinausstolperte. Das Mädchen folgte ihm.


  Doc Savage ging hinüber und schloß die Tür hinter ihnen. Dann sah er Monk und Ham an.


  »Ihr beide solltet lieber hier im Zimmer bleiben«, sagte er. »Es könnte für euch gefährlich werden, rauszugehen, ehe wir wissen, was hinter der Sache steckt.«


  »Aber ist die Sache damit nicht ausgestanden?« schluckte Monk.


  »Kaum«, entgegnete Doc. »Meiner Meinung nach hat sie gerade erst begonnen.«


  »Wie meinst du das, Doc?«


  Statt einer Antwort öffnete Doc das Fenster. Aus seiner Kleidung brachte er ein dünnes Nylonseil mit einem Fanghaken zum Vorschein, das vom Fenster leicht bis auf den Boden hinunterreichte.


  »Long Tom, Johnny und Renny haben in New York an dieser Sache gearbeitet«, sagte er.


  Das überraschte Monk und Ham. Die drei Genannten – Major Thomas J. ›Long Tom‹ Roberts, das elektronische Genie; William Harper ›Johnny‹ Littlejohn, der Geologe und Archäologe; und Colonel John ›Renny‹ Renwick, der Ingenieur – waren die restlichen drei von Docs fünf ständigen Helfern. Bisher hatten Monk und Ham Meander Suretts Fall nicht für ernst genug gehalten, als daß Doc alle seine Männer darauf ansetzte.


  »Willst du damit sagen, daß Long Tom, Johnny und Renny irgend etwas Wichtiges herausbekommen haben?« fragte Monk.


  »Sie haben herausgebracht, daß ein Mann namens Everett Everett Barr, ein ehemaliger Jahrmarktsbetrüger und jetziger Winkeladvokat, Sally Surett früher einmal in seinem Büro angestellt hatte.«


  »Aber was hat das damit zu tun ...«


  »Everett Everett Barr«, sagte Doc Savage, »hatte Sally Suretts volles Vertrauen. Sie wußte nicht, daß er ein Gauner ist. Sie zeigte ihm die Briefe ihres Vaters und fragte Barr, wie sie ihren Vater finden könnte. Sie wollte Detektive engagieren, um ihn ausfindig zu machen, weil sie sich wegen seines langen Verschwindens sorgte.«


  »Das ist doch nur natürlich«, sagte Monk.


  »Everett Everett Barr erfuhr durch Meander Suretts Briefe an seine Tochter von dem ›Statik-Übersetzer‹«, sagte der Bronzemann. »Das ist allerdings nur eine Vermutung von mir. Aber Johnny, Long Tom und Renny brachten heraus, daß Barr sehr an der Sache interessiert gewesen sein mußte. Er schickte einen Mann namens Bill Horder ins Death Valley, um Meander Surett ausfindig zu machen und zu töten.


  Bill Horder vergiftete Meander Surett in solcher Weise, daß dieser glaubte, er leide an Krebs. Aber Meander Surett erwischte Horder, wie er um sein Wüstenlabor herumschlich und erschoß ihn. Daraufhin hing Everett Everett Barr mit seinem Plan in der Luft. Er hatte keine Ahnung, wo Meander Suretts Laboratorium im Death Valley lag, bis er dann in der Zeitung las, daß der Wissenschaftler tot aufgefunden worden war. Daraufhin setzte sich Barr sofort mit Hoke McGee, dem Vormann der Lazy-Y-Ranch, in Verbindung, der seinerzeit bei dem Jahrmarkt-Schwindelunternehmen sein Partner gewesen war. Er beauftragte ihn, Meander Suretts Stahlkassette zu beschaffen. Dann kam Barr selber von New York hergeflogen.«


  »Aber was ist das für ein Plan, den Everett Everett Barr da hat?« fragte Monk.


  »Das ist das eine von zwei Dingen, die wir erst noch herausbringen müssen«, sagte Doc Savage.


  »Zwei Dingen?«


  »Das zweite«, sagte Doc Savage, »ist der Verbleib von Sally Surett.«


  »Aber Sally Surett ist doch gerade mit der Stahlkassette von hier weggegangen!« rief Monk aus. »Das platinblonde Mädchen ...«


  »Ist nicht Sally Surett«, ergänzte Doc Savage.


  »Nicht?«


  »Vielmehr paßt auf sie die Beschreibung von Everett Everett Barrs Frau«, sagte Doc.


  Der Bronzemann schwang sich dann aus dem Fenster und ließ sich an dem Seil auf die Straße hinunter. Monk und Ham, die sich über die Fensterbrüstung beugten, sahen, wie er in den Büschen am Straßenrand untertauchte.


  Ein paar Augenblicke später kamen Sagebrush Smith und die falsche Sally Surett mit der Stahlkassette aus dem Hotel heraus.


  Monk zog seinen Oberkörper aus dem Fenster zurück und wischte sich mit dem Taschentuch über sein häßliches Gesicht.


  »Whew!« sagte er.


  »Vielleicht hast du daraus gelernt, daß du Frauen nicht beurteilen kannst, du genetischer Fehltritt der Natur«, schnappte Ham. »Du hieltest sie für okay, nur weil sie platinblond war.«


  »Und du natürlich nicht.«


  »Ich merkte gleich«, erklärte Ham mit Würde, »daß irgendwas an ihr faul war.«


  »Lüg doch nicht so unverschämt!« knurrte Monk.


  Die beiden Streithähne starrten sich wütend an. Ihre Maskottiere, die offenbar die Stimmungen ihrer Besitzer mitfühlten, setzten sich mitten im Hotelzimmer hin und zeigten sich die Zähne.


  »Weißt du«, sagte Monk, »bei Doc ist man niemals sicher, wie man mit ihm dran ist.«


  »Wie meinst du das, Baumbewohner?«


  »Nun, man geht da mit ihm mit und denkt die ganze Zeit, man weiß, was er vorhat«, erläuterte Monk. »Und plötzlich, wie aus heiterem Himmel, merkt man, daß er ein mächtig dickes Tau gepackt hält, wo man dachte, daß es nur ein Bindfaden wäre.«


  »Wenn es nicht gegen meinen Grundsatz verstieße, dir jemals recht zu geben«, gestand Ham, »würde ich sagen, da ist etwas dran.«


   


   


  10.


   


  In seinem Bemühen, sich ständig auf dem laufenden zu halten, war Doc Savage unablässig bemüht, heute technische Geräte zu entwickeln, die er, sofern es ihm gelang, sie auf Taschenformat zu bringen, auch ständig bei sich trug.


  Nachdem Doc Savage das Hotel mittels der einzigen Methode verlassen hatte, die ihm ermöglichte, unbemerkt vor Sagebrush Smith und der falschen Sally Surett auf der Straße zu sein, zog er, nachdem er ein paar Meter in die Büsche hineingegangen war, zwei Päckchen aus den Taschen seiner Spezialweste.


  Das eine war in einfaches braunes Packpapier gewickelt und hatte etwa die Ausmaße einer normalen Zigarrenkiste.


  Das andere Päckchen umschloß ein Lederetui.


  Das Surfside Hotel war groß genug, um im eigenen Haus ein Telegrafenbüro zu haben. Doc Savage betrat es mit seinen beiden Päckchen.


  Sagebrush Smith und das platinblonde Mädchen waren gerade dabei, die Stahlkassette in ein Taxi zu verladen, als ein Telegrammbote herangeeilt kam und dem Taxifahrer ein Päckchen aushändigte, das in braunes Packpapier gewickelt war. Außerdem hielt ihm der Telegrammbote einen Fünf-Dollar-Schein hin.


  »Nachdem Sie Ihre beiden Fahrgäste abgesetzt haben, wo immer die hinwollen«, sagte der Telegrammbote, »liefern Sie bitte dieses Päckchen zu Hause beim Manager dieses Hotels ab.« Er nannte ihm die Privatadresse des Managers. »Diese fünf Dollar sind für Ihre Mühe«, fügte er hinzu.


  »Klar, mach ich«, sagte der Taxifahrer.


  Etwa im gleichen Moment sprach Doc mit dem Hotelmanager. »Später am Abend wird bei Ihnen zu Hause ein Päckchen abgegeben werden«, sagte der Bronzemann. »Seien Sie so gut und geben Sie es mir ungeöffnet wieder zurück, ja?«


  »Selbstverständlich, Mr. Savage«, sagte der Manager.


  Der Taxifahrer klemmte sich hinter das Lenkrad.


  Das Päckchen legte er neben sich auf den Vordersitz. Sagebrush Smith und das Mädchen waren mit ihrer Stahlkassette hinten eingestiegen. Das Mädchen nannte eine Adresse, und das Taxi fuhr an.


  Als das Taxi außer Sicht war, kam Doc Savage aus dem Hotel heraus, bestieg ein anderes Taxi, lehnte sich in die Polster zurück und öffnete sein Lederetui. Er zog eine kleine Peilantenne heraus, setzte sich Kopfhörer auf und ging auf die Frequenz des Transistorfunkgeräts, das sich in dem mit Packpapier eingewickelten Päckchen befunden hatte, das der Telegrammbote dem anderen Taxifahrer gebracht hatte. Das Peilgerät, das Doc in der Hand hielt, zeigte an, daß das andere Taxi nach rechts abgebogen war und auf jenen Teil der Stadt zuhielt, wo der Verkehr am dichtesten war.


  In dieser Weise ermöglichte das Peilgerät dem Bronzemann, dem anderen Taxi zu folgen, obwohl er ganz andere Straßen fuhr.


   


  Als das andere Taxi in der Stadtmitte im dicksten Verkehrsgewühl steckte, klopfte das Mädchen an die Trennscheibe und gab dem Fahrer eine andere Adresse an. Zehn Minuten später tat sie dasselbe noch einmal. Die ganze Zeit blickte sie immer wieder durchs Rückfenster, um sich zu vergewissern, ob ihnen irgend jemand folgte.


  »Doc Savage wird vielleicht versuchen, sich an unsere Fersen zu heften«, sagte das Mädchen. »Das will ich verhindern.«


  Schließlich gab sie dem Taxifahrer die Adresse eines Hotels in der Stadtmitte an, das bezüglich seiner Gäste nicht besonders wählerisch war. Das Taxi fuhr vor dem Hotel vor. Zwei halbwüchsige Pagen mühten sich vergeblich mit Meander Suretts Stahlkassette ab.


  In diesem Moment tauchte ein riesenhafter, aber gebückt gehender Neger auf, der merklich hinkte.


  »Ah, für zwei Piepen trag’ ich Ihnen das Ding rein, Massa«, erbot er sich.


  »Sie brauchen die zwei Piepen wahrscheinlich nötiger als wir die Übung«, sagte Sagebrush Smith. »Sie sind engagiert.«


  Das Selbstvertrauen des Negers schien beträchtlich zu schrumpfen, als er die Kassette aufhob, was Sagebrush Smith zum Grinsen veranlaßte. Aber der riesenhafte Schwarze hielt sich an das Abkommen und schwankte mit der Kassette in das Hotel hinein. Es hatte keinen Fahrstuhl, woraufhin der Schwarze die Kassette die Treppe hochschleppen mußte, was er unter ständigen Ächzen und Fluchen tat. Merkwürdigerweise stand ihm kein Schweißtropfen auf der Stirn, als er am Kopf der Treppe anlangte.


  Das platinblonde Mädchen klopfte an eine Tür.


  Der Mann, der sie öffnete, liebte offenbar Tand und Schnickschnack. Die Zigarette, die er in einer überlangen Spitze stecken hatte, trug das Monogramm ›E.E.B.‹. Er trug eine Schiffsmütze mit den goldenen Abzeichen eines Jachtkapitäns.


  In der anderen Hand hielt er ein vergoldetes Gasfeuerzeug. An seinem Handgelenk hatte er eine Uhr, die außer Sekunden, Minuten, Stunden, Tag und Monat auch das Jahr und die Temperatur anzeigte. In der Uhrtasche seiner Weste hatte er ein Pedometer, einen Schrittzähler, stecken, und aus seinen sonstigen Westentaschen ragte ein Sammelsurium von Kugelschreibern, Füllhalter-plus-Minitaschenlampe und Füllhalter-plus-Tränengassprühkapsel hervor.


  Ansonsten war er ein rundlicher, wohlgenährter Mann mit zwinkernden schwarzen Augen und Lippen, die dauernd in Bewegung waren. Seine Kleidung war teuer und superelegant, aber gleichzeitig so schreierisch auffallend, daß sich auf der Straße wahrscheinlich die Leute nach ihm umdrehten.


  »Sieh da, sieh da«, sagte er.


  »Dies«, sagte das platinblonde Mädchen und deutete auf Sagebrush, »ist Sagebrush Smith.«


  Der rundliche Mann ließ seine Zigarettenspitze fallen, hob sie aber rasch wieder auf.


  »Ich bin entzückt«, sagte er überherzlich, »wirklich und ehrlich entzückt, Sie kennenzulernen. Jeder Freund von Miß Surett ist auch mein Freund und ein teurer dazu.«


  »Howdy«, sagte Sagebrush knapp. »Und wie heißen Sie?«


  Der rundliche Mann paffte in kurzen Zügen an seiner Zigarette, bis er ein kurzes Nicken des blonden Mädchens auffing.


  »Ich bin Everett Everett Barr, Rechtsanwalt«, erklärte der rundliche Mann. »Ja, Sir, Rechtsanwalt und ein Freund von Miß Surett. Außerdem jemand, der so für Miß Surett empfindet, als sei sie seine eigene Tochter.«


  »Mr. Barr«, erklärte das Mädchen, »kam hergeflogen, damit ich in die vollen Rechte aus der großen Erfindung meines Vaters gelange.«


  »Ja, in der Tat.« Mr. Barr gab ein zustimmendes Glucksen von sich. »Leider gibt es Männer, die darauf aus sind, ein junges Mädchen schamlos auszunutzen. Ah, sogar ein paar recht berühmte Männer erniedrigen sich zu solchen schuftigen Praktiken, muß ich leider sagen.«


  Er schien erstmals den großen Schwarzen mit der Kassette zu bemerken.


  »Du meine Güte!« rief Barr aus. »Schaffen Sie das Ding nur gleich rein, mein lieber Freund.«


  Der Schwarze stellte die Kassette ächzend auf dem Boden ab.


  »Hier sind Ihre zwei Piepen«, sagte Sagebrush.


  »Ja, ja, und hier sind noch einmal fünfzig Cents extra für Ihre Mühe«, erbot sich Barr großzügig.


  Der Schwarze nahm das Geld und schlurfte hinaus.


  Everett Everett Barr konnte sich vor Entzücken und Begeisterung offenbar kaum noch halten. Er packte Sagebrush Smiths Hand und bewegte sie wie einen Pumpenschwengel.


  »Junger Mann, Sie scheinen ein wundervoller, aufrechter und klardenkender Mann zu sein«, erklärte er. »Ein wahrer Sohn des Westens.«


  Sagebrush wurde unbehaglich zumute. »Doc Savage behauptet, das Dings da in der Kassette ist keinen Pfifferling wert«, murmelte er.


  »Tsk, tsk«, gluckste Barr. »Ein bedauerlicher Irrtum, fürchte ich.«


  Sagebrush runzelte die Stirn. »Doc Savage hat aber als Experte in solchen Dingen einen ziemlichen Ruf«, sagte er.


  »Ich hoffe, Sie haben den nicht allzu wörtlich genommen, mein junger Freund.«


  »Irgendwie hat er mich schon beeindruckt«, sagte Sagebrush.


  Everett Everett Barr seufzte bedauernd. »Die Jugend ist ja so leicht beeindruckbar«, murmelte er.


  In diesem Augenblick klopfte es an der Tür.


  Es war noch einmal der große Schwarze.


  »Hab ich hier drin vielleicht meine Hasenpfote verloren?« erklärte er mit verlegen-dümmlichem Gesicht.


  Mr. Barr sah sich um. »Ja, tatsächlich. Da drüben scheint sie zu liegen. Ihr Talisman, nehme ich an?«


  Alle sahen zu der Hasenpfote hin, was auch nur natürlich war – außer dem schwarzen Gentleman. Der nutzte diese Ablenkung, um sich zu bücken, mit einem scharfen Taschenmesser einen Schnitt in den Teppich zu machen und eine flache Metallkapsel durch den Schlitz zu schieben.


  »Ich bin Ihnen ja so dankbar, Massas«, murmelte er, als er sich seine Hasenpfote zurückholte.


  Gebückt zog sich der große Schwarze aus dem Hotelzimmer zurück. Er schloß die Tür und ging rückwärts den Flur entlang – einen haarfeinen Draht hinter sich herziehend, der von der Metallkapsel abführte. Er befestigte den Draht mit Stückchen jener Klebemasse, die Zauberer benutzen, um etwas an ihren Händen kleben zu lassen, an den Flurwänden. Dann betrat er ein in der Nähe liegendes Zimmer, das er gerade gemietet hatte, und schloß ein Transistorverstärker an den fast unsichtbaren Draht an.


  Indem er sich die hauchdünne Gummimaske und die schwarze Kraushaarperücke herunterzog, verwandelte sich der Schwarze in Doc Savage, setzte Kopfhörer auf und hörte ab, was das Lauschmikrofon auffing, das er unter den Teppich gepflanzt hatte.


  Everett Everett Barr sagte gerade: »Miß Surett, mein liebes Mädchen, haben Sie schon zu Abend gegessen?«


  »Nein«, gab die Platinblonde zu.


  »Dann lauft und geht zum Essen, ihr junges Volk«, befahl Mr. Barr. »Ich bin sicher, in Miß Suretts Gesellschaft wird es Ihnen umso besser schmecken, Mr. Sagebrush Smith.«


  »Und ob!« sagte Sagebrush begeistert.


  »Lassen Sie sich Zeit«, sagte Mr. Barr. »Ja, in der Tat, nehmen Sie sich dafür viel Zeit. Während Sie essen, muß ich sowieso ein paar Besucher zu einer Privatkonferenz empfangen. Ah – vielleicht wäre es sogar besser, wenn Sie erst kurz anrufen, bevor Sie zurückkommen, ob ich auch schon wieder frei bin.«


  Es war das Geräusch einer sich öffnenden und wieder schließenden Tür zu hören, dann Stille. Also waren Sagebrush Smith und die falsche Sally Surett wohl tatsächlich zum Essen weggegangen.


  Ein paar Minuten später hob Mr. Barr den Telefonhörer ab und verlangte eine Nummer.


  »Du kannst jetzt raufkommen, Hoke, alter Freund und Kumpel«, sagte er.


  Hoke McGee und seine Gunmen von der Lazy Y brauchten etwa fünf Minuten, um auf den Anruf hin zu erscheinen. Als sie zur Tür hereinkamen, gab Mr. Barr eine sehr laute und nachdrückliche Bemerkung von sich.


  »Pfui!« sagte er.


  »Fangen Sie jetzt bloß nicht auch noch damit an!« schnarrte Hoke McGee. »Die Leute haben uns inzwischen mit soviel ›Pfuis‹ bedacht, daß es uns langsam reicht.«


  Mr. Barr gab ein glucksendes Geräusch von sich. »Du meine Güte!« prustete er. »Seid ihr zufällig beim Fallenstellen gewesen oder sonstwie mit einem mephitis mephitis in Berührung gekommen?«


  Hoke starrte finster. »Einem was?«


  »Einem gemeinen Stinktier«, sagte Mr. Barr.


  Hoke McGee ließ eine Fluchserie von einer vollen Minute los, ohne sich auch nur ein einziges Mal zu wiederholen.


  »Die Sache ist schon längst nicht mehr komisch!« schrie er. »Im Gegenteil, sie ist verflixt ernst!«


  »Wie meinst du das?«


  »Wir sind arme Opfer des gemeinsten Tricks, den man sich überhaupt denken kann!« rief Hoke empört.


  »Durch wen, wenn ich fragen darf?« erkundigte sich Barr.


  »Durch Doc Savage.«


  Nach dem nervösen Hüsteln zu urteilen, das Everett Everett Barr hören ließ, hatte die Erwähnung von Doc Savages Namen nicht gerade eine beruhigende Wirkung auf seine Nerven.


  »Eh – was ist passiert?« erkundigte er sich besorgt.


  »Als der Zug ins County Los Angeles einfuhr, wurden wir gezwungen, uns einer Desinfektion zu unterziehen.«


  »So etwas wie eine zwangsweise Desinfektion, noch dazu im Zug, gibt es gar nicht«, sagte Barr.


  »Ja, jetzt wissen wir das!« Hoke fluchte. »Inzwischen haben wir uns zusammenkombiniert, daß der große weißhaarige Hombre, der den Desinfektionsgag mit uns abzog, Doc Savage, oder einer von seiner Bande gewesen sein muß. Er ließ uns die Hemden ausziehen und rieb uns mit irgendwas aus einer Flasche ein.«


  »Und was passierte daraufhin?« erkundigte sich Barr.


  »Riechst du es nicht?«


  »Du meinst, das ist mit euch passiert?«


  »Klar.« Wieder fluchte Hoke McGee herzhaft. »Warum nehmt ihr dann nicht ein Bad?« fragte Barr. »Haben wir, verflucht und zugenäht – aber das scheint uns nur noch mehr stinken zu lassen! Das Zeug muß irgendeine besondere Chemikalie sein.« Der Vormann der Lazy Y ließ sich in einen Sessel fallen und hielt sich selber die Nase zu. »Du hast keine Ahnung, was es heißt, so zu stinken! Mehrere Blocks weit bellen einem die Hunde nach. Man läßt uns keine Omnibusse benutzen. Aus Hotels werden wir rausgeworfen, ehe wir noch richtig drin sind!«


  »Das dürfte allerdings sehr peinlich sein«, murmelte Everett Everett Barr.


  »Es ist die gemeinste Sache, die mir je passiert ist!« schnarrte Hoke McGee. Er knirschte mit den Zähnen und schlug mit den Fäusten auf die Sessellehnen. »Er könnte uns erschossen, vergiftet oder verhaftet haben -all das wäre nicht halb so schlimm gewesen. Weißt du, was es nämlich heißt, wenn wir diesen Gestank nicht von uns wegbringen können?«


  »Nun – ihr werdet so etwas wie gesellschaftliche Parias sein«, gab Barr zu.


  Hoke McGee fuhr aus seinem Sessel hoch und reckte das Kinn vor.


  »Es heißt«, knirschte er, »daß wir es verflucht noch schwerer haben werden, jene Box da zurückzuholen!«


  »Hoke, mein – äh – aromatischer Freund«, sagte Barr, »wegen der Kassette brauchst du dir keine Gedanken mehr zu machen. Ich habe sie bereits.« Er ging hinüber und öffnete die Tür des Schranks, in den er die Kassette gelegt hatte. »Siehst du, da ist sie«, sagte er entzückt.


  Hoke McGee starrte ihn an. »Und was ist mit den fünfundzwanzigtausend Dollar, die wir dafür bekommen sollten?« schnarrte er.


  »Mach dich nicht lächerlich, lieber Freund«; sagte Mr. Barr.


  Diesmal fluchte Hoke McGee volle drei Minuten lang, ohne sich ein einziges Mal zu wiederholen. Er beendete die Fluchserie damit, daß er aus voller Lungenkraft schrie: »Schweinehund! Betrüger!«


  »Hoke, du tust mir unrecht«, erklärte Everett Everett Barr in beleidigten Tom. »Du kannst doch nicht von mir erwarten, daß ich dich für eine Arbeit bezahle, die du gar nicht geleistet hast. Du solltest mir die Box zurückholen. Das hast du nicht getan. Ich mußte sie selber zurückholen, mit Hilfe meiner lieben und wertvollen Helferin. Ich meine, durch eine junge Lady, die, wie ich allerdings zugeben muß, gleichzeitig eine vollendete Schauspielerin ist.«


  »Von deinen schmierigen Jahrmarkttricks scheinst du noch keinen verlernt zu haben! Du willst uns jetzt am ausgestreckten Arm verhungern lassen! Nun, das werden wir uns nicht gefallen lassen!«


  »Und wie willst du mich daran hindern?« fragte Barr. Hoke McGee versetzte ihm einen Stoß, daß er rückwärts in einen Sessel flog. »Du wirst uns an der Sache beteiligen, was immer die ist«, sagte er drohend. »Oder wir gehen zu den Cops und flüstern denen, daß du einen


  Hombre namens Bill Horder anheuertest, um den alten Meander Surett zu killen.«


  Everett Everett Barr gab gurgelnde Geräusche von sich.


  »Hoke, das würdest du doch niemals tun!«


  »Und ob ich es tun werde!«


  »Aber Hoke, mein Kollege, mein alter Partner, mein ...«


  »Quatsch mit Soße!« schnappte Hoke. »Natürlich tu ich es!«


  Es entstand eine Stille, in der sich Mr. Barr offenbar die Alternativen durch den Kopf gehen ließ. Das von Doc gepflanzte Lauschmikrofon war so empfindlich, daß es sogar das schwere Atmen der Männer im Zimmer auffing. Ebenso das Ticken der großen Taschenuhren, wie Cowboys sie traditionsgemäß tragen.


  »Du liebes Bißchen!« stöhnte Barr. »Dann – eh – scheint mir gar keine andere Wahl zu bleiben.«


  »Jetzt beginnst du endlich, vernünftig zu reden«, sagte Hoke. »Aber wir wollen nicht unverschämt sein. Bisher haben wir von der Lazy Y nicht allzuviel geleistet, das geben wir selber zu. Aber von jetzt an stehen wir eisern zu dir. Wenn die Sache ausgestanden ist, kriegen wir die fünfundzwanzig Riesen. Was sagst du dazu?«


  »Nicht gerade das, was mir vorschwebte.« Barr schien betrübt. »Aber ich willige ein.«


  »Na also«, sagte Hoke.


  »Aber«, sagte Everett Everett Barr hitzig, »ihr müßt außer Riechweite von mir bleiben. Ihr riecht nicht gerade wie Blumensträuße, wie ihr inzwischen ja wohl selber gemerkt habt.«


  »Das geht schon okay«, knurrte Hoke. »Vielleicht finden wir ein Hotel, das nicht so etepetete ist, wie seine Gäste riechen.«


  Er fluchte wieder vor sich hin, als er mit seinen Männern hinausstapfte.
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  Als Sagebrush Smith und die falsche Sally Surett in das Hotelzimmer zurückkehrten, begrüßte Everett Everett Barr sie herzlich.


  »Guten Abend, guten Abend«, sagte er. »Sie beide geben ein ganz entzückendes Paar ab, wirklich. Wollen Sie nicht Platz nehmen, bis die Gentlemen von der Presse eintreffen?«


  »Die Gentlemen von der Presse?« sagte Sagebrush hohl.


  »Zeitungsreporter«, erläuterte Mr. Barr.


  »Und weshalb kommen die her?« wollte Sagebrush wissen.


  Everett Everett Barr zog nun eine kleine Show seiner Gewichtigkeit ab. Er ging würdevoll im Zimmer auf und ab, die Hände auf dem Rücken. Dann hakte er die Daumen in die Armlöcher seiner Weste.


  »Doc Savage«, erklärte er mit Würde, »hat einen geradezu unverzeihlichen Fauxpas begangen.«


  »Einen – was?« fragte Sagebrush.


  »Einen unverzeihlichen Fehler«, erwiderte Barr. »Er hat der Presse bewußt eine falsche Erklärung abgegeben, nach der Meander Suretts große Erfindung angeblich wertlos sein soll. Das ist juristisch ein Fall schwerer Irreführung in Tateinheit mit noch ein paar anderen Vergehen. Alle offenbar darauf abgezielt, meine Mandantin finanziell und ansehensmäßig zu schädigen.«


  »Ihre Mandantin?«


  »Dieses entzückende Mädchen, Miß Sally Surett, ist meine Mandantin«, erklärte Mr. Barr hoheitsvoll.


  Ehe Sagebrush Smith ihn fragen konnte, was er gegen Doc Savage zu unternehmen beabsichtigte, trafen die ersten Reporter ein.


  Die Gentlemen von der Presse beeindruckten Sagebrush Smith vor allem dadurch, daß sie alle an den Knien ausgebeulte Hosen trugen. In erster Linie schienen sie aber an den Champagnerflaschen interessiert zu sein, die Everett Everett Barr zu dem Presseempfang auffahren ließ. Außerdem schienen die Vertreter der Vierten Gewalt im Staat in der Mehrzahl dringend einer Rasur zu bedürfen.


  Es waren Kleine und Große, Dicke und Dünne unter den Reportern und ein Schlanker, der ein Italiener zu sein schien. Dieser letztere trug einen Regenschirm und Gummigaloschen, obwohl am kalifornischen Himmel nicht ein Wölkchen zu sehen war.


  »Vielleicht es doch regnet, io sono tutto preparato«, erklärte der romanische Reporter mit schwerem Akzent.


  Nachdem der Champagner geflossen war, kam Everett Everett Barr zur Sache, indem er mit der Faust auf den Tisch schlug.


  »Gentlemen!« rief er. »Doc Savage hat sich geirrt! Er mag sonst zwar ein großer Mann sein, aber hier irrte er gründlich! Die Erfindung von Meander Surett, dem großen Wissenschaftler, funktioniert!«


  Ein Reporter sah in die Champagnerflasche hinein, die er in der Hand hielt, um festzustellen, wie viel noch darin war. »Wissen Sie, Ihr Champagner ist okay«, sagte er. »Aber was Ihre Behauptungen betrifft – wenn Doc Savage sagt, das Ding wird nie und nimmer funktionieren, dann ist das für mich auch so.«


  »Junger Mann«, sagte Mr. Barr, »Sie lassen sich von einer Legende bluffen!«


  Der Reporter zuckte die Achseln. »Eine Legende mag Savage sein, aber geblufft hat er meines Wissens noch nie.«


  Mr. Barr schaute auf diese Bemerkung hin leicht beleidigt drein. »Zu diesem vorschnellen Urteil ließ er sich wahrscheinlich hinreißen, weil er nicht das ganze Gerät hatte, junger Freund«, sagte er mit Würde.


  »Eh?«


  »Ein wichtiger Teil fehlte an dem Gerät, als er es untersuchte«, sagte Mr. Barr.


  Die Reporter horchten interessiert auf.


  »Wußte Doc Savage, daß das, was er da untersuchte, nicht das vollständige Gerät war?« fragte einer.


  »Nein«, sagte Mr. Barr, »das wußte Doc Savage nicht.«


  »Und wo ist der fehlende Teil?«


  »Meander Suretts Tochter, hier, hat den«, erwiderte Everett Everett Barr. »Mein alter Freund Meander Surett war nämlich gewitzt, Gentlemen. Er vertraute auch diesem Mann Savage nicht voll. Deshalb entfernte er aus dem Gerät einen wichtigen Teil und schickte ihn seiner Tochter, ohne Doc Savage etwas davon zu sagen.«


  »Sie meinen«, fragte ein Zeitungsmann, »man braucht diesen Teil nur in das Gerät einzubauen, dann funktioniert es. Trotz allem, was Savage sagt?«


  »Wir hoffen es wenigstens«, sagte Mr. Barr ernst.


  »Wie wär’s mit einer Demonstration?«


  »Eben deshalb habe ich Sie ja hergebeten, Gentlemen.«


  Everett Everett Barr ging zu einem Schrank und holte einen festen verschlossenen Lederbeutel heraus, den er dem platinblonden Mädchen überreichte. Das nahm mit feierlichem Gehabe einen Schlüssel, den es an einem Seidenband um den Hals trug. Damit schloß sie den Lederbeutel auf und zog ein eloxiertes Kästchen heraus, das offenbar mit Elektronik vollgestopft war. Mehrere bezeichnete Anschlußkabel führten heraus.


  Everett Everett Barr zog ein maschinenbeschriebenes Blatt Papier hervor. »Hier sind Meander Suretts Anweisungen, wie man diesen Teil anzuschließen hat.« Er arbeitete mehrere Minuten mit Schraubenzieher und Zange herum und schloß das kleine Zusatzgerät an das große in der Stahlkassette an.


  »Ich wette zwei zu eins, sie funktioniert dennoch nicht«, sagte der italienische Journalist.


  Die anderen Zeitungsleute grinsten spöttisch.


  »Zehn zu eins, sie funktioniert nicht«, sagte der Italiener.


  Everett Everett Barr war damit fertig, das Zusatzgerät anzuschließen. Er studierte noch einmal sorgfältig Meander Suretts Anschlußanweisungen und betätigte dann mehrere Schalter.


  »Gentlemen«, sagte er lächelnd, »Sie müssen verstehen, daß ich kein technischer Experte bin und Ihnen daher nicht genau erklären kann, wie das Gerät funktioniert. Aber selbst wenn ich einer wäre, würde ich die genaue Funktionsweise von Meander Suretts Erfindung nicht preisgeben, weil das gegen die Interessen der hinterbliebenen Tochter des großen Erfinders wäre ...« Er hielt inne, um das blonde Mädchen auf die Schulter zu tätscheln. »... die hier ist, um dem Test des unglaublichen Statik-Übersetzers ihres Vaters als Zeugin beizuwohnen.«


  Ein leise sirrendes Geräusch kam von der Maschine, das von einem sporadischen Klicken begleitet wurde, ähnlich wie es ein Börsenticker verursacht.


  »Muß eine Spuk in die Ding stecken, wo klopft«, meinte der Italiener.


  Everett Everett Barr runzelte die Stirn.


  »Das Gerät ist rein wissenschaftlich-technisch.« Er sah sich um. »Meine lieben Freunde, ich will Ihnen nun berichten, was Meander Surett seiner lieben Tochter über die Theorie seiner Entdeckung schrieb. Er sagte, die Wissenschaft wüßte seit langem, daß alle Materie aus Elektrizität besteht – Protonen, Neutronen, Elektronen und anderen kleinen Teilchen, die noch gar nicht alle entdeckt und erforscht sind.


  Nach Meander Suretts Theorie ist überhaupt alles Elektrizität. Alles! Daher muß auch der unsterbliche Teil eines menschlichen Wesens – ich meine natürlich den Geist, die Seele – aus Elektrizität bestehen. Also müßte der Geist auf ein entsprechend empfindliches elektrisches Anzeigegerät reagieren können.


  Er müßte, verstehen Sie, eine Botschaft übertragen können, genau wie Sie oder ich in ein Telefon sprechen oder ein Telegrafist eine Morsetaste betätigt. Vorausgesetzt, uns Lebenden gelingt es, ein Gerät zu bauen, das genügend empfindlich ist, solche feinen elektrischen Schwingungen zu registrieren.


  Meander Surett erreichte dies dadurch, daß er einen beweglichen Lichtstrahl vorsah, der von den elektrischen Vibrationen im Infrabereich der Radio wellen in verschiedene Richtungen gelenkt wird.«


  »Jetzt die Sache wird kompliziert«, grinste der Italiener.


  »Das ist sie in der Tat«, pflichtete Mr. Barr bei. »Ich will jedoch versuchen, es einfach darzustellen. Meander Surett konstruierte einen hochkomplizierten elektronischen Bleistift, mit dem Astralwesen ihre Botschaften schreiben können.«


  »Damit die Sache wirklich gut funktioniert«, gluckste ein Sensationsreporter, »sollte jetzt jemand in Trance fallen.«


  Mr. Barr zog ein Taschentuch und wischte sich die Stirn ab.


  »Mir wäre lieber«, beklagte er sich, »wenn Sie dieses rein wissenschaftlich-technische Gerät bei dem, was Sie schreiben, nicht in die Nähe von den höchst zweifelhaften Methoden des Hellsehens und der Medien rücken würden. Ich fürchte, Ihnen ist die Bedeutung dieses Geräts hier immer noch nicht klar.«


  Die Maschine hatte indessen weiter sirrende und tickende Geräusche von sich gegeben.


  »Wann kommt da endlich eine Botschaft raus?« fragte ein Mann.


  »Geduld«, ersuchte Mr. Barr. »Die Botschaft wird von einem winzigen Lichtstrahl geschrieben, der sich in der Art von modernen Telefotogeräten über lichtempfindliches Papier bewegt.«


  Es dauerte noch etwa zehn Minuten, bis ein Papierstreifen aus der Maschine zu kriechen begann. Mr. Barr schien sich vor Ungeduld kaum noch halten zu können. Er riß den Papierstreifen ab und starrte ihn an.


  »Ach du meine Güte!« rief er aus.


  Einen Ausdruck grenzenloser Verblüffung im Gesicht, sah er sich in der Runde der Presseleute um.


  »Meander Surett wurde ermordet!« rief er aus.


  Es entstand schockiertes Schweigen.


  »Ein Mann namens Bill Horder hat den armen Meander Surett vergiftet!« rief Mr. Barr heftig.


  In den folgenden Sekunden entstand in dem Hotelzimmer ein Zustand, den man am besten als lautlose Verwirrung bezeichnen konnte. Die Zeitungsleute waren einfach sprachlos. Wenn dies stimmte, würde es eine Sensationsnachricht ersten Ranges sein, im Journalistenslang ›ein dicker Hund‹.


  »Ist der Streifen da – eine Botschaft von – Meander Surett?« krächzte ein Mann.


  Everett Everett Barr nickte feierlich. »Es scheint tatsächlich eine Mitteilung von dem großen Wissenschaftler zu sein«, sagte er. Er reichte den Streifen fotoempfindliches Papier dem blonden Mädchen. »Ist das die Handschrift Ihres Vaters?«


  Die Platinblondine warf nur einen Blick auf die zittrigen weißen Linien auf dem Papier und brach in Tränen aus.


  »Es ist – Daddys Handschrift«, brachte sie zwischen Schluchzern heraus.


  Schweigend gab Everett Everett Barr den bedeutungsvollen Streifen an die Reporter zur Prüfung weiter. Sie lasen:


  Mein Wunsch, bei dieser Nachrichtenübermittlung der erste zu sein ... Meander Surett ... Ich bin sehr glücklich hier drüben ... Ich wurde von einem Mahn namens Bill Horder ermordet ... Gift ... Schien Krebs zu sein ... Ich erschoß Horder und begrub ihn hundert Yards westlich von meinem Laboratorium.


  Während sie dies lasen, waren sich alle bewußt, daß das Gerät wieder zu sirren und zu ticken begonnen hatte.


  »Eine weitere Nachricht kommt durch!« verkündete Everett Everett Barr feierlich.


  Mehrere Reporter hatten Anstalten gemacht, zur Tür zu stürzen. Aber jetzt blieben sie lieber.


  Mr. Barr riß die nächste Botschaft ab und überflog sie.


  »Dies«, sagte er mit hohler Stimme, »scheint eine Botschaft von einem Mann namens Harold A. Beaver zu sein. Ich muß gestehen, daß mir dieser Gentleman völlig fremd ist.«


  Ein Journalist setzte zu sprechen an, mußte aber mehrmals schlucken, ehe er ein verständliches Wort herausbrachte.


  »Harold A. Beaver wurde vor etwa einem Jahr hier in Los Angeles ermordet«, krächzte er. »Erschossen. Seine Witwe wurde verhaftet und ins Zuchthaus geschickt, als man eine Lebensversicherungspolice für hunderttausend Dollar entdeckte – zu ihren Gunsten. Die Police war raffiniert versteckt gewesen. Die Witwe behauptete, von dieser Lebensversicherung überhaupt nichts gewußt zu haben. Aber die Jury nahm ihr das nicht ab. Sie glaubte vielmehr, daß sie ihren Mann gekillt, es dann mit der Angst bekommen und die Police versteckt hatte.«


  Everett Everett Barr schien so erschüttert zu sein, daß er sich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Er ließ sich schwer in einen Sessel fallen.


  »Gentlemen!« japste er. »Gentlemen, diese Erfindung von Meander Surett bedeutet, daß es niemals mehr einen unaufgeklärten Mord geben wird! Lesen Sie, was der Geist von Harold A. Beaver schreibt. Dann werden Sie verstehen!«


  Die Zeitungsleute lasen:


   


  Hier ist Harold A. Beaver ... Meine Frau ist unschuldig ... Ich wurde von meinem Teilhaber ermordet ... Ich war der einzige, der wußte, daß er Firmengelder unterschlagen hatte ... Er vergrub die Mordwaffe unter dem Boden seiner Garage ... Versicherungsagent wird ihn als den Mann identifizieren, der die Lebensversicherung für mich abschloß, um den Verdacht auf meine Frau zu lenken.


   


  Alle Reporter reagierten augenblicklich in der gleichen Weise – sie stürzten aus dem Zimmer, um zum nächsten Telefon zu gelangen.


  Der Italiener rannte mit ihnen mit, aber statt das Hotel zu verlassen, rannte er lediglich den Gang hinunter, und betrat den Raum, in dem Doc Savage mit aufgesetzten Kopfhörern die Vorgänge in Everett Everett Barrs Hotelzimmer abhörte.


  Monk, der rittlings auf einem Stuhl saß, hatte ebenfalls Kopfhörer auf. Ungläubiges Erstaunen stand in seinem häßlichen Gesicht.


  »Verflixt!« murmelte er. »Das hatte ich nun bestimmt nicht erwartet!«


  Doc Savage und Monk horchten weiter, während Ham die Verkleidung des italienischen Reporters ablegte und das Zusatzgerät beschrieb, das Everett Everett Barr an das Hauptgerät in der Kassette angeschlossen hatte.


  »Doc«, schloß er, »hältst du es für möglich, daß das Zusatzgerät den Apparat zum Funktionieren gebracht haben könnte?«


  Es entstand ein Schweigen, das lange genug dauerte, um Monk und Ham erkennen zu lassen, daß der Bronzemann sich in diesem Punkt vorerst nicht festlegen wollte.


  »Doc«, murmelte Monk, »bist du sicher, daß die Platinblonde da drüben nicht die echte Sally Surett ist?« Auch darauf schwieg der Bronzemann zunächst. »Renny, Long Tom und Johnny«, sagte er dann, »haben in New York Nachforschungen angestellt und mir eine eingehende Beschreibung von Sally Surett geschickt, die sich auf Erkundigungen in ihrer Pension und in Everett Everett Barrs Kanzlei gründen. Außerdem haben sie ein Foto von ihr auf getrieben.« Er zog ein Telefotobild hervor. »Sie haben es per Telefoto herübergefunkt.« Er reichte das Bild Monk und Ham. »Dies ist Sally Surett. Sieht sie der Platinblonden irgendwie ähnlich?«


  Monk und Ham sahen sich das Telefoto an, das eine kleine dunkelhaarige und sehr hübsche junge Frau zeigte. Mit einem netten Gesicht, das keinerlei Ähnlichkeit mit dem der Platinblonden hatte.


  »Aber das andere versteh ich immer noch nicht«, murmelte Monk. »Hast du gehört, was aus der Maschine herauskam? Die Tatsache, daß Bill Horder Meander Surett ermordet hat!«


  Ham nickte. Ausnahmsweise schien er einmal mit Monk übereinzustimmen.


  »Ich traute meinen Augen nicht, als ich den Papierstreifen las«, murmelte der Anwalt. »Barr würde doch der letzte sein, der wollte, daß das jemals herauskommt.«


  »Hast du dabei Barrs Gesicht beobachtet?« fragte Doc Savage.


  »Er schien echt erschüttert zu sein«, sagte Ham.


  Doc Savage nahm den Kopfhörer ab. »Barr, das Mädchen und Sagebrush Smith haben sich wegen der Botschaft von Harold Beaver gerade auf den Weg zur Polizei gemacht.«


  Doc Savages Bronzezüge blieben unergründlich. Dann aber hing plötzlich jener eigenartige Trillerlaut in der Luft.


  »Wir werden Barr nicht aus den Augen lassen«, sagte er. »Es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir herausbekommen, was er da eigentlich plant und wo die echte Sally Surett geblieben ist.«
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  Die Polizei fand den Revolver unter dem Boden der Garage des Teilhabers des toten Harold Beaver. Sie brachten den Teilhaber zu dem Versicherungsagenten. Dieser identifizierte ihn als den Mann, der im Namen von Beavers Frau die Lebensversicherung für diesen abgeschlossen hatte. Der Teilhaber wurde verhaftet.


  Der Staatsanwalt erklärte, daß Mrs. Harold Beaver aus dem Frauenzuchthaus entlassen werden würde, so schnell sich die notwendigen Formalitäten erledigen ließen.


  Die Zeitungen überschlugen sich und kramten aus den Setzkästen in ihren Druckereien die allergrößten Lettern vor. Eine Boulevardzeitung kam mit einer Ausgabe heraus, deren Titelseite fast nur aus Schlagzeilen bestand.


   


  Eine Expedition begab sich per Flugzeug ins Death Valley, exhumierte Meander Suretts Leiche, nahm eine Autopsie vor und stellte fest, daß der Mann an einem Gift gestorben war, das zu ähnlichen Symptomen wie Krebs führte.


  Sie teilte noch mit, daß offensichtlich schon jemand anderes eine Untersuchung durchgeführt hatte. Die Leiche Bill Horders wurde an der Stelle gefunden, wo sie nach den Angaben auf dem Fotopapierstreifen aus dem ›Statik-Übersetzer‹ begraben lag.


  So schien alles darauf hinzudeuten, daß die Botschaften, die aus Meander Suretts Gerät kamen, echt und wahr waren.


  Der Mensch ist von Natur aus schadenfreudig. Schulkinder lauern begierig darauf, daß ihr Lehrer einen Fehler begeht, und ein Angestellter liebt nichts mehr, als seinem Chef nachweisen zu können, daß der sich geirrt hat.


  Daher war Doc Savage nicht weiter überrascht, als die Zeitungen ihm nun vorhielten, wie gründlich er sich in Meander Suretts Erfindung getäuscht hatte. Es war nicht das erste Mal, daß Boulevardzeitungen den Bronzemann attackierten. Sie verübelten ihm, daß er ihnen gewöhnlich keine Interviews gab, obwohl das, was er tat, fast immer Schlagzeilen wert war. Daher begrüßten sie jetzt die Gelegenheit, dem Bronzemann eins auswischen zu können.


  »Sie werden auf uns herumhacken wie die Krähen«, bemerkte Monk.


  »Das Beste, was wir tun können«, sagte Doc, »ist, für eine Weile zu verschwinden.«


  »Verschwinden?«


  »Aus dem Blickfeld der Öffentlichkeit.«


  »Und was machen die von uns, die in New York sind – Renny, Long Tom und Johnny?« fragte Monk.


  »Die bleiben vorerst in New York«, entschied Doc. »Vielleicht verlagert sich das Geschehen überhaupt wieder nach New York zurück. Außerdem sollen sie dort versuchen, die echte Sally Surett aufzutreiben.«


  Als wenig später ein ganzes Rudel von Reportern und Pressefotografen in das Surfside Hotel gestürmt kam, mußten sie feststellen, daß Doc und seine Männer verschwunden waren.


  Am selben Tag machte ein neues Taxi das schäbige Hotel, in dem Everett Everett Barr, die falsche Sally Surett und Sagebrush Smith abgestiegen waren, zu seinem Standplatz.


  Der Fahrer dieses Taxis war ein untersetzter Mexikaner, der ständig einen breitkrempigen Hut, den er sich tief in die Augen gezogen hatte, und eine Sonnenbrille trug. Außerdem trug er etwas, das nicht typisch für einen Mexikaner war – einen Bart. Bei näherer Inspektion würde sich dieser Taxifahrer als Monk herausgestellt haben.


  Ham in seiner Verkleidung als italienischer Journalist erschien weiter auf allen Pressekonferenzen, die Everett Everett Barr gab. Er besaß einen Presseausweis von einer ominösen römischen Zeitung. Niemand zweifelte ihn an.


  Doc Savage legte wieder seine Verkleidung als riesenhafter Schwarzer an und verschaffte sich einen Job als Reinigungsmann in und um Barrs Hotel herum.


  Habeas und Chemistry wurden in der Pension gelassen, die Doc für sich und seine Helfer gemietet hatte.


  Indessen entwickelten sich die Dinge weiter.


  Sally Surett erhielt Geldangebote für die Erfindung ihres Vaters, die teilweise weit über eine Million Dollar hinausgingen. Aber bei all diesen Angeboten war natürlich Bedingung, daß über jeden Zweifel hinaus bewiesen wurde, daß das Gerät tatsächlich in der behaupteten Weise funktionierte. Aber Everett Everett Barr lehnte alle die Angebote im Namen von Sally Surett ab.


   


  SURETT-ERFINDUNG SOLL NICHT VERKAUFT, SONDERN ZUM WOHLE DER GANZEN MENSCHHEIT EINGESETZT WERDEN


   


  So oder ähnlich lauteten die Schlagzeilen. In den Berichten, die darunter standen, wurde zitiert, was Mr. Barr bei seinen jüngsten Pressekonferenzen erklärt hatte:


   


  »In voller Erkenntnis der Tatsache, daß es sich hier nicht um eine gewöhnliche Erfindung handelt, sondern eine, die das Schicksal der gesamten Menschheit verändern könnte, wird meine Mandantin, Miß Sally Surett, nicht einen Penny dafür verlangen, sondern sie kostenlos der ganzen Menschheit zur Verfügung stellen.


  Über die Art, wie dies geschehen soll, ist bisher noch kein Beschluß gefaßt worden. Inzwischen werden wir das Gerät jedoch einmal täglich in Betrieb setzen. Vertreter der Öffentlichkeit und der Presse werden zu diesen Tests zugelassen werden.


   


  Ham meldete diese Ankündigung Doc Savage.


  »Ich verstehe immer noch nicht«, beklagte sich Ham, »worauf dieser Winkeladvokat eigentlich aus ist. Ich bin mir nur sicher, daß er nichts anderes als ein Betrüger sein kann.«


  Der häßliche Monk grinste breit.


  »In einem Sprichwort heißt es: Man braucht einen Betrüger, um einen Betrüger zu erkennen«, gluckste er. »In diesem Fall könnte man sagen, es bedarf eines Winkeladvokaten, um einen anderen Winkeladvokaten zu erkennen.«


  »Du haarige Mißgeburt!« schnappte Ham. »Ich werde dir gleich helfen, dich selbst zu erkennen!«


  »Quatsch mich noch mal so an«, konterte Monk, »und ich plätt’ dir eine, daß du einen dreifachen Salto schlägst!«


  Die Aufregung über Meander Suretts Maschine hatte aber noch längst nicht den Höhepunkt erreicht


  Es begann mit der spektakulären Forderung einer berühmten-berüchtigten Evangelistin, die verlangte, daß der »Statik-Übersetzer« als Instrument des Teufels auf der Stelle zerstört werde. Es sei Sünde, sagte die Evangelistin in einer flammenden Predigt, mit den Toten zu verkehren.


  Warum das Sünde sei, vergaß die Evangelistin zu erklären. Die Zeitungen glaubten, wenn daran irgend etwas sündhaft sei, dann sei es vielmehr die Art, wie die Evangelistin begierig alles aufgriff, was des Weges kam, um daraus für sich Publicity zu schlagen.


  Aber der eigentliche Kanonenschlag in dieser Angelegenheit kam, als der »Übersetzer« eine Botschaft von einem verstorbenen Onkel der Evangelistin austickte, er könne aus eigener Anschauung bezeugen, daß es ein Fegefeuer gäbe. Die Evangelistin solle ihre Aufmerksamkeit künftig lieber auf die Bibel als auf persönlichen Gewinn richten, wenn nicht noch ein Mitglied der Familie dort unten landen wollte. Damit bekamen die Zeitungsleser etwas zum Schmunzeln.


  Der »Statik-Übersetzer« entwickelte sich danach zu einem »Beichtstuhl für Geister«, wie eine Illustrierte es nannte.


  Ein Bankier, dessen Unterschlagungen bei seiner Bank vor vier Jahren überraschend an’s Licht gekommen waren, als er bei einem Autounfall getötet worden war, benutzte den ›Übersetzer‹, um mitzuteilen, daß er bei der Plünderung seiner Bank einen Partner gehabt hatte. Einem Mann, der jetzt als Makler in Philadelphia in hohem Ansehen stand.


  Zwei Tage später verhaftete die Polizei den Makler. Aufgrund des Tips durch den Geist des Bankiers gelang es, genug Beweismaterial zu finden, um den bisher Unverdächtigten zu überführen.


  Als der Makler verhaftet wurde, waren drei Fremde anwesend. Einer war ein kräftiger Mann mit unglaublich großen Fäusten und einer Sauerteigmiene, als ob er nicht einen Freund auf der Welt hatte. Der zweite des Trios war ein schmächtiger Mann mit einer Gesichtsfarbe, als ob er als Kellerkind auf gewachsen war. Der dritte war so unglaublich lang und dünn, daß man sich fragte, wie der überhaupt solange hatte überleben können. Er fingerte ständig mit einem Monokel herum, das er niemals im Auge trug.


  Diese drei Männer trugen Papiere bei sich, daß sie Sonder-FBI-Agenten waren. Sie stellten allerhand Nachforschungen an, erkundigten sich insbesondere nach den Umständen des Todes des Bankiers vor vier Jahren, als er dem Autounfall zum Opfer gefallen war.


  Die drei waren Doc Savages Helfer Renny, Long Tom und Johnny. In jener Nacht sprachen sie des längeren mit Doc über Kurzwellenfunk.


  »Habt ihr irgendwas Verdächtiges feststellen können?« fragte Doc Savage.


  »Nur eines«, sagte Renny, dessen Polterstimme an das Grollen eines wütenden Bären in einer Höhle erinnerte. »Es besteht die Möglichkeit, daß jener Bankier vor vier Jahren ermordet wurde. Der Wagen raste von einer Klippe herunter und brannte völlig aus. Der Bankier saß hinter dem Lenkrad, aber es wird gemunkelt, daß er überhaupt nicht autofahren konnte.«


  »Was glaubst du, könnte das bedeuten?«


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny. »Das weiß ich nicht, Doc. Der Makler half dem Bankier, die Bank zu plündern, das steht fest. Vielleicht killte der Makler den Bankier, um die Beute nicht teilen zu müssen.«


  »Habt ihr jedermann überprüft, der mit dem Fall zusammenhängt?«


  »So gut es irgend ging.«


  »Habt ihr darunter jemand gefunden, der zu irgendeiner Zeit etwas mit Jahrmärkten und Rummelplätzen zu tun hatte?«


  »Ja, tatsächlich, Doc. Der Chauffeur, den der Makler zu der Zeit hatte, als der Bankier ermordet wurde, gab seinen Job später auf, um auf Jahrmärkten zu arbeiten.«


  »Das ist ein sehr interessanter Punkt«, sagte Doc.


  Die Verhaftung des Maklers und die Tatsache, daß auf den Tip hin genügend Beweismaterial gefunden wurde, um ihn zu überführen, gab dem ›Statik-Übersetzer‹ noch weit mehr Glaubwürdigkeit.


  Mehrere Zeitungen hatten in groß aufgemachten Leitartikeln ausgeführt, daß es sich wie bei ähnlichen Erfindungen in der Vergangenheit um einen aufgelegten Schwindel handeln könnte. Zumal kein Geringerer als Doc Savage erklärt hatte, Meander Suretts Gerät sei unbrauchbar. Nach der Makler-Bankier-Episode verstummten diese kritischen Stimmen. Selbst die größten Skeptiker begannen zu glauben, daß an der Maschine etwas dran sein könnte.


  Sogar der häßliche Monk begann zu zweifeln.


  »Doc«, sagte er, »vielleicht sind wir auf dem Holzweg. Du mußt doch zugeben, daß die verdammte Maschine bisher nur Gutes gestiftet hat. Eine arme unschuldige Frau wurde aus dem Zuchthaus entlassen. Ein korrupter Makler kam hinter Gitter.«


  »Ja, beide Ereignisse sind an sich zu begrüßen«, pflichtete Doc Savage ihm bei.


  Kurz danach kehrte der elegante Ham zurück, der den ganzen Tag abwesend gewesen war.


  »Hello, Modegeck«, begrüßte ihn Monk.


  Ham ignorierte ihn.


  »Doc«, sagte er vielmehr, »ich bin zu dem Mann hier in Los Angeles gegangen, der beschuldigt wird, Harold A. Beaver ermordet zu haben. Er hat mein Angebot, ihn als Anwalt zu vertreten, nur zu gern angenommen.«


  »He?« platzte Monk heraus. »Was soll das? Du willst den Mann verteidigen, der Beaver ermordete und seine arme Witwe ins Zuchthaus brachte?«


  »Genau den«, sagte Ham. »Es ist mir gelungen, den Prozeß auf heute in einem Monat festsetzen zu lassen.«


  »Du bist ein noch schäbigerer Winkeladvokat, als ich bisher dachte!« schrie Monk. »All deine Tricks wendest du auf, um eine solche Ratte vor der gerechten Strafe zu bewahren.«


  »Ham folgte damit einem Vorschlag von mir«, sagte Doc Savage ganz ruhig.


  »Oh!« Monk schaute ganz dümmlich.


  »Hast du deinem Mandanten die bewußte Frage gestellt, Ham?« fragte Doc.


  Ham nickte. »Ja. Und ich war überrascht. Selbst der Staatsanwalt wußte nicht, daß Harold Beavers Witwe einmal auf Jahrmärkten gearbeitet hat.«


  Der Bronzemann tat nun etwas für ihn sehr Seltenes. Er machte ein erfreutes Gesicht. Einen Moment lang hing der merkwürdige Trillerlaut in der Luft. »Der stärkste Beweis gegen den Mann, der jetzt beschuldigt wird, Harold Beaver ermordet zu haben, ist die Tatsache, daß er als der Mann identifiziert wurde, der im Namen von Beavers Witwe die Lebensversicherung für ihn abschloß.«


  »Und vergiß die unter seinem Garagenboden vergrabene Mordwaffe nicht«, schaltete sich Monk ein.


  »Jeder kann eine Waffe vergraben«, sagte Doc.


  »Ich habe die Waffe untersucht«, sagte Ham, »und ich kann vor Gericht beweisen, daß sie unmöglich länger als ein bis zwei Wochen dort vergraben gelegen haben kann.«


  »He!« protestierte Monk. »Was soll dies alles?«


  »Hast du den Versicherungsagenten überprüft, der den Mann identifiziert hat?« wandte sich Doc an Ham.


  »Dessen Bankkonto«, sagte Ham, »hat vor zwei Wochen einen mysteriösen Fünf-Tausend-Dollar-Sprung nach oben getan.«


  »Das«, sagte Doc, »ist ebenfalls sehr interessant.« Am nächsten Tag erfuhr die Welt von dem Geist des Kapitän Scuttle.


  Kapitän Scuttles Geist sprach spanisch, vielmehr, er schrieb spanisch, in großer, ungelenker Handschrift. Es war eine sehr schlechte Schrift. Die Hälfte der Wörter wies orthografische Fehler auf, und manche waren gänzlich unleserlich. Um über das Medium des »Statik-Übersetzers« eine kurze Botschaft zu schreiben, brauchte Kapitän Scuttle eine Dreiviertelstunde. Es schien also so zu sein, daß ein Mann, der auf Erden ein halber Analphabet gewesen war, das auch als Geist blieb.


  Kapitän Scuttle war ein spanischer Pirat gewesen, trotz seines englisch klingenden Namens. Das heißt, er war als Matrose in die spanische Navy eingetreten und hatte es dort bis zum Admiral gebracht. Als er schließlich den Auftrag erhielt, eine Flotte mit Gold beladener Schatzgaleonen von einem peruanischen Hafen zu dem alten Panama City zu geleiten, ergriff er eine Gelegenheit beim Schopfe, um Pirat zu werden und sich die ganze Flotte goldbeladener Galeonen unter den Nagel zu reißen.


  Kapitän nahm die Hälfte des Schatzes für sich selbst. Er überzeugte seine Männer, ihm die andere Hälfte in Verwahrung zu geben, fügte noch ein paar andere erbeutete Schätze hinzu, und versteckte das Ganze – an einem Ort, der nur ihm bekannt war. Dann segelte er allein davon in der Absicht, später zurückzukehren. Er segelte nach Norden, und vor der Westküste von Mexiko wurde er von einem spanischen Kriegsschiff entdeckt, das sofort die Verfolgung aufnahm.


  Kapitän Scuttle fuhr seine Kriegsgaleone auf Strand und flüchtete mit seinen Männern und einem kleinen Teil des Schatzes, den er mitgenommen hatte, um bei Kasse zu sein, in den Dschungel. Er wurde aber gefaßt, angepfählt und bei lebendigem Leibe von den mexikanischen Riesenameisen gefressen. Von dem kleinen Schatz, den er bei sich geführt hatte, wurde niemals etwas gefunden. Noch viel weniger von dem großen.


  Als man in historischen Unterlagen nachsah, fand man diese Biographie, die Kapitän Scuttles Geist von sich selbst gegeben hatte, bestätigt. Außerdem ergab sich, daß Kapitän Scuttles großer Schatz nach heutigem Geld über zweihundert Millionen Dollar wert gewesen sein mußte. Als die Zeitungen diese Tatsache veröffentlichten, entstand schon genug Aufruhr.


  Noch mehr Aufruhr aber verursachte Kapitän Scuttles Geist dadurch, daß er über das Medium von Meander Suretts Maschine erklärte, seinen vor drei Jahrhunderten unrecht erworbenen Schatz dem Wohle der Menschheit des Zwanzigsten Jahrhunderts zur Verfügung zu stellen.


  Die Zeitungen überschlugen sich nun förmlich mit Sensationsmeldungen. Selbst in Paris, Frankreich, brachten die Zeitungen ganzseitige Berichte darüber, was zeigte, wie international die Story inzwischen geworden war.


  Die Zeitungen erwähnten Doc Savage nun mit keinem Wort mehr, was genau das war, was er hatte erreichen wollen.


  Von Docs Helfern in New York – Renny, Long Tom und Johnny – kamen weiter täglich Berichte, daß sie bisher keine Spur von der echten Sally Surett hätten finden können.


  Am nächsten Tag gab Kapitän Scuttles Geist in dem schwer leserlichen spanischen Gekritzel die Lage des kleinen Schatzes in Mexiko an. Das war um zehn Uhr vormittags gewesen. Fünfzehn Minuten nach zehn war ein schnelles Flugzeug zu der Stelle unterwegs.


  Gegen fünfzehn Uhr landete es an der Schatzlagestätte, wo aber bereits ein grimmiggesichtiges mexikanisches Militärkommando wartete. Die Mexikaner hatten die Meldungen mitgelesen, die über die US-amerikanischen Agenturfernschreiber kamen.


  Sie hatten den Schatz bereits gefunden, der etwa zehntausend Dollar wert war, und aus Dublonen und massiv goldenen Kultgegenständen bestand.


  Die mexikanische Regierung erklärte höflich aber bestimmt, da der Schatz auf mexikanischem Boden gefunden worden sei, würde er zum Wohle armer mexikanischer Bürger und nicht zu dem der ohnehin viel zu reichen Yankees verwandt werden.


  Daraufhin gab Everett Everett Barr eine Presseerklärung heraus. Er sei entzückt, daß sich die Angaben von Kapitän Scuttles Geist bestätigt hätten, und die mexikanische Regierung sollte den Schatz gern behalten.


  Monk ging mit der Zeitung, in der er das las, zu Doc. An einem der großen Flügelohren trug er Habeas Corpus, was für ihn die übliche Art war, sein Maskottschwein zu tragen.


  Monk war perplex. »Verflixt, Doc!« beklagte er sich. »Meander Suretts Maschine scheint wirklich zu funktionieren!«


   


   


  13.


   


  Zuerst hatte kaum ein intelligenter Mensch Meander Suretts »Statik-Übersetzer« ernst genommen. In weniger als einer Woche hatte sich dies grundlegend geändert.


  Das Gerät funktioniert offenbar tatsächlich. Alles schien mit rechten Dingen zuzugehen. Die Geister von zwei Verstorbenen hatten Unrecht wieder gut gemacht, das zur Zeit ihrer Lebensspanne auf Erden begangen worden war. Und der Geist eines Piraten aus früheren Jahrhunderten versuchte dasselbe zu tun, was ihm zur Hälfte auch bereits gelungen war.


  Das heißt, Kapitän Scuttle hatte zwei vergrabene Schätze, und er hatte die Lage des kleineren angegeben. Der war gefunden worden. So war die Welt, als Kapitän Scuttles Geist am folgenden Tag ankündigte, er würde nun die Lage des zweiten, größeren Schatzes angeben, reif für eine Zweihundert-Millionen-Dollar-Nachricht.


  Ham wohnte natürlich der Pressekonferenz bei, während der Everett Everett Barr aus Meander Suretts Maschine diese Ankündigung von Kapitän Scuttles Geist produzierte. Die anwesenden Reporter stürzten daraufhin zu den Telefonen, während Ham lediglich zu Doc hinstürzte und ihm diese jüngste Nachricht überbrachte.


  »Ich verstehe immer noch nicht, was dahinter steckt, Doc«, sagte Ham aufgeregt. »Meinst du, wir könnten, was die Maschine betrifft, völlig falsch liegen?«


  Der Bronzemann war dabei, seine Maske als Neger abzulegen. Es war das erste Mal seit Tagen, daß er sie abnahm.


  »Ich glaube«, sagte er, »diese Angelegenheit ist jetzt weit genug gegangen.«


  »Wie meinst du das, Doc?«


  Der Bronzemann ließ sich mit der Antwort Zeit.


  »Wenn wir noch länger warten«, sagte er, »würden wir Everett Everett Barr wahrscheinlich genau in die Hände spielen.«


  »Der Kerl«, sagte Ham, »ist doch ein schmieriger Hintertreppenadvokat.«


  »Na, du müßtest doch eigentlich imstande sein, einen geistesverwandten Bruder zu riechen!« krähte Monk.


  Ham starrte ihn nur wütend an.


  »Und da wir gerade von Riechen reden«, fügte Monk hinzu. »Was ist eigentlich aus Hoke McGee und seinen duftenden Gunmen von der Lazy Y geworden?«


  »Keine Ahnung«, sagte Ham. »Der einzige Cowboy, den ich noch herumlungern gesehen habe, ist Sagebrush Smith. Die Platinblonde scheint ihn hypnotisiert zu haben.« Ham runzelte die Stirn. »Bei mir hat sie es übrigens auch versucht.«


  Einen Moment darauf bemerkte Ham, daß Doc ihn forschend ansah.


  »Du hast mit dem Mädchen gesprochen, Ham?« fragte der Bronzemann.


  Ham sah verlegen zur Seite. »Ja – aber nur ein paar wenige Worte«, beteuerte er hastig. »Gerade eben erst war das.«


  »Das ist das erste Mal, daß ich dich stottern höre, wenn du lügst«, bemerkte Monk schadenfroh. »Gewöhnlich lügst du wie geschmiert.«


  »Ich habe nichts weiter getan, als ein paar belanglose Worte mit dem Mädchen gewechselt«, verteidigte sich Ham. »Sie kann unmöglich durchschaut haben, wer ich bin.«


   


  Hier irrte Ham. Wie gründlich er sich irrte, ergab sich leider, als Ham nicht in Hörweite war. Es war am Abend jenes Tages, als Everett Everett Barr und die falsche Sally Surett, nachdem sie den immer aufdringlicher werdenden Sagebrush Smith abgehängt hatten, in ein verschwiegenes kleines Lokal zum Dinner gingen.


  »Ich habe eine Überraschung für dich, mein lieber Mann«, sagte die Platinblonde.


  Everett Everett Barr starrte mürrisch vor sich hin. »Ich hoffe, sie hat nichts mit unserem Cowboyfreund, Sagebrush Smith, zu tun, der langsam mehr Interesse an dir zu zeigen beginnt, als ich vor her gesehen hatte.«


  Die Platinblonde lachte auf.


  »Dieser Clown!« sagte sie. »Das ist für mich nur ein ebenso langer wie dämlicher Mesquitehüpfer. Weißt du übrigens, was sein größter Ehrgeiz im Leben ist?«


  »Was?« fragte der eifersüchtige Barr hastig.


  »Er will Doc Savage finden.«


  »Den Ehrgeiz habe ich auch«, bemerkte Barr grimmig.


  »Sagebrush Smith ist von der Idee besessen«, sagte die junge Frau, »mit Doc Savage um die Wette zu schießen. Er will herausfinden, wer mit dem Colt der bessere Schütze ist. Er oder Doc Savage.«


  »An dir ist er natürlich gar nicht weiter interessiert«, bemerkte Barr säuerlich.


  Wieder lachte die Platinblonde auf. »Liebling, ich habe eine Neuigkeit, die dich gleich auf andere Gedanken ...«


  Sie wurden durch das Erscheinen von Hoke McGee und seine Lazy-Y-Cowboys unterbrochen, die das kleine Restaurant betreten hatten und schon auf halbem Wege zu Barrs Tisch waren, als ihnen der Oberkellner den Weg vertrat, sich die Nase zuhielt und ihnen durch wilde Gesten zu verstehen gab, daß sie das Lokal sofort wieder verlassen sollten.


  »Lassen Sie«, schaltete sich Barr beschwichtigend ein, »ich miete das ganze Restaurant für den Rest des Abends.«


  Danach durften sich die Neuankömmlinge setzen.


  »Pfui!« entfuhr es Everett Everett Barr ungewollt.


  Hoke McGee war nicht mehr derselbe. Er hatte beträchtlich an Gewicht verloren, dunkle Ringe unter den Augen und einen wilden, gehetzten Ausdruck im Gesicht. Auch seine Männer machten den Eindruck von mit Prügeln davongejagten Hunden.


  Es ist eine Tortur!« stöhnte Hoke.


  »Das kann ich dir nachfühlen«, sagte Barr.


  »Es wäre noch nicht einmal so schlimm«, krächzte Hoke, »wenn wir uns wenigstens selbst an den Gestank gewöhnen könnten! Wir können uns aber nicht mal gegenseitig riechen. Du hast ja keine Ahnung!«


  »Wo seid ihr abgestiegen?« fragte Everett Everett Barr.


  »Uns blieb schließlich nichts anderes übrig, als uns Camping-Ausrüstungen zu mieten und in die Wüste zu gehen«, entgegnete Hoke finster.


  »Aber könnt ihr denn das Zeug nicht abwaschen?«


  »Wir haben uns verdammt fast die Haut durchgeschrubbt.« Hoke schüttelte den Kopf. »Wir sind dann zu einem Apotheker gegangen. Er sagt, das Zeug wird wenigstens eine Woche so stinken, und das einzige Mittel, das den Gestank neutralisieren könnte, ist hochgiftig. Wir waren verdammt schon fast entschlossen, uns von ihm vergiften zu lassen.«


  Hoke McGee riß plötzlich seinen Sechsschüsser heraus und schlug mit dem Kolben auf den Tisch, daß die Gläser tanzten, umstürzten und zerbrachen.


  »Wenn ich jemals diesen Savage wiedersehe, mach ich ein Supersieb aus ihm!« schrie er.


  »Wenn ich Savage für dich finde«, sagte Everett Everett Barr, »werde ich dich das gern erledigen lassen.« Die Platinblonde lächelte.


  »Was ich vorhin gerade sagen wollte«, erklärte sie, »ist, daß ich eine erste Spur von Doc Savage habe.« Barr sprang auf die Beine. »Was?«


  »Erinnerst du dich an den wespentailligen italienischen Reporter?« fragte das Mädchen.


  »Ja, sicher«, sagte Mr. Barr. »Ich bemerkte, wie er sich des längeren mit dir unterhielt, meine Liebe.«


  »Dieser Italiener«, sagte das Mädchen, »ist der Doc-Savage-Helfer namens Ham. Das ist mir heute klar geworden.«


  Everett Everett Barr lehnte sich zurück, und ein zufriedenes Lächeln trat in seine Züge.


  »Das ist wunderbar«, sagte er. »Damit habe ich Doc Savage endlich dort, wo ich ihn haben wollte.« Er ließ ein Glucksen hören. »Und wenn ich daran denke, daß ich mir die ganze Zeit soviel Sorgen um nichts gemacht habe!«


   


  Am nächsten Morgen änderte Everett Everett Barr seine Taktik. Als sich die Zeitungsreporter versammelt hatten, erklärte er, daß Kapitän Scuttles nächste Botschaft nicht veröffentlicht werde. Die Vorgänge um den kleineren Schatz ließen dies ratsam erscheinen, erläuterte er. Wenn die Lage des größeren Schatzes bekannt gegeben würde, würde wahrscheinlich ein internationaler Run zu der Stelle einsetzen, mit nicht absehbaren Konsequenzen.


  Der Schatz würde geborgen werden, und erst später bekannt gegeben werden, wo er gelegen hatte. Aber um sicherzustellen, daß es dabei mit rechten Dingen zuginge und keine krummen Touren gedreht wurden, sollte ein Komitee von offiziellen Beobachtern die Sache beaufsichtigen.


  Das von ihm benannte Komitee bestand aus einem führenden Anwalt der Stadt, einem Vertreter des Los Angeles Police Departments und dem Leiter einer prominenten Wohltätigkeitsorganisation. Diese Personen nahmen auch sofort an.


  Die Botschaft Kapitän Scuttles, in der er die Lage des Zweihundert-Millionen-Dollar-Schatzes enthüllte, wurde von Meander Suretts Maschine in einer Geheimsitzung empfangen.


  Das Komitee und Everett Everett Barr kündigten dann an, daß es eine runde Woche dauern würde, ein Schiff auszurüsten, das zu der angegebenen Stelle fahren und den Schatz bergen könnte.


  Ham war anwesend, als Barr vor der Presse diese Erklärung abgab. Er hielt sich jedoch im Hintergrund und vermied es sorgfältig, dem platinblonden Mädchen in die Augen zu sehen. Er war sich bewußt, daß er einen Fehler gemacht hatte, als er sich durch ihre Attraktivität verleiten ließ, ein Gespräch mit ihr anzufangen.


  Ham wußte nicht, was er mit seinen Händen machen sollte, denn ihm fehlte sein Stockdegen, der zu seiner Verkleidung als italienischer Reporter nicht gepaßt hätte.


  Ham verließ die Pressekonferenz mit den anderen Zeitungsleuten. Aber wie üblich trennte er sich dann von ihnen, um in die in der Nähe liegende Pension zu gehen und Doc Bericht zu erstatten.


  Er war nur ein paar Schritte gegangen, als er einen penetranten Geruch spürte. Er blieb stehen und drehte sich um. Er wußte sofort, daß er lieber in den nächsten Toreingang hätte flitzen und dort Verteidigungsstellung beziehen sollen. Jetzt war es zu spät.


  Hoke McGee und vier Gunmen der Lazy Y traten mit gezückten Colts auf ihn zu.


  »Uns narrst du kein bißchen!« schnarrte Hoke McGee.


  Ham sah die irren Lichter in den Augen des Vormanns und wußte, er meinte es ernst.


  »Los, Sie kommen mit!« befahl Hoke McGee.


  Ham schien es mit der Angst zu bekommen. Er begann zu zittern, so sehr ,daß ein Fläschchen, das er irgendwo aus seiner Kleidung zum Vorschein brachte, seinen Händen entglitt und auf den Gehsteigfliesen zerbarst. Wo sich daraufhin eine Lache von einer giftig-gelben Flüssigkeit bildete. Scheinbar völlig verwirrt, trat Ham mit beiden Füßen in die Lache hinein.


  »Was ist das für ein gelbes Zeug?« schnappte Hoke McGee.


  »Meine – meine Medizin«, stotterte Ham. »Ein Herzmittel.«


  »So, ein Herzmittel?« schnarrte Hoke McGee. »Keine Fisimatenten jetzt! Los, vorwärts!«


  Sie gingen mit ihm zu einem Wagen hinüber, der mit laufendem Motor am Bordstein stand. Mit einem weiteren von Hoke McGees Männern hinter dem Lenkrad.


  »Fahr zum Desert Drome Airport«, wies McGee den Fahrer an.


  In dem Augenblick, da sich Ham anschickte, in den Wagen zu steigen, riß er den Mund auf und griff sich an die Brust. »Mein Herz!« japste er. Dann brach er zusammen, wand sich auf dem Gehsteig. Seine Finger krallten sich wie im Krampf in die Steinfliesen.


  Hoke McGee hob ihn auf, beförderte ihn mit Schwung in den Wagen, und der jagte mit der Bande davon.


   


  Doc Savage wartete geduldig auf Hams Rückkehr. Er hatte seinen Lauschposten in Everett Everett Barrs Hotel auf geben müssen, weil dort inzwischen ein ständiges Kommen und Gehen von internationalen Presseleuten herrschte. Doc mußte fürchten, erkannt zu werden. So war er in die Pension zurückgekehrt.


  Monk kam herein, gefolgt von Habeas Corpus und Chemistry. »Verflixt, irgendwas stimmt da nicht«, sagte er.


  Er hatte eine Zeitung mit der Ankündigung, die auf der Pressekonferenz gemacht worden war, der Ham beigewohnt hatte.


  »Ham müßte eigentlich längst zurück sein«, wies Monk darauf hin.


  Einen Augenblick lang hing wieder der seltsame Trillerlaut in der Luft. Dann ging der Bronzemann zu einer seiner Ausrüstungskisten und zog einen von seinen stärkeren Ultraviolettlichtstrahlern hervor, der als Werkzeugkasten getarnt war.


  Es war ein grau verhangener Tag. Doc Savage und Monk zogen lange Regenmäntel an und setzten Hüte auf, deren breite Krempen sie sich tief in die Gesichter zogen. Dann machten sie sich auf den Weg zu Everett Everett Barrs Hotel.


  Sie gingen aber nicht direkt dorthin, sondern machten eine Runde um den betreffenden Häuserblock. Doc hielt dabei den eingeschalteten Ultraviolettlichtstrahler ständig auf den Gehsteig gerichtet.


  Sie fanden Hams Fußabdrücke – durch die giftig-gelbe Flüssigkeit, in die Ham absichtlich getreten war. Für das nackte Auge waren diese Abdrücke kaum sichtbar, fluoreszierten aber im Licht des Ultraviolettlichtstrahlers, selbst bei Tageslicht.


  »Ham muß in die Klemme geraten sein!« stöhnte Monk.


  Angesichts Monks wiederholt bekundeter Absicht, Ham eines Tages bei lebendigem Leibe zu sezieren, war die Besorgnis in Monks Tonfall sehr überraschend.


  Doc Savages bronzene Gesichtszüge blieben unergründlich. Er folgte Hams Fußabdrücken bis zu der Stelle, wo Ham gezwungen worden war, in den Wagen zu steigen.


  Als Ham den Herzanfall simulierte, hatte er dort mit unsichtbarer Kreide, die im Ultraviolettlicht aufglühte, auf die Gehsteigfliesen gekritzelt :


   


  Hoke McGee – mich – Desert Drome Airport


   


  Der Desert Drome Airport war ein Überbleibsel aus der Flugbegeisterung vergangener Dekaden. Piloten gaben dort in wackeligen Kisten gelegentlich noch Flugstunden für fünf Dollar die Stunde. Die Hangars standen gerammelt voll mit altmodischen Sportflugzeugen, deren Fluglizenz längst erloschen war. Es gab sogar eine betonierte Rollbahn, aber die war alt und rissig. Der einzige auf dem Flugfeld anwesende Pilot hatte Ölschmiere im Gesicht.


  »Ich hab’ nicht weiter darauf geachtet, was hier vorging«, sagte er. »Verstehen Sie, ich hab’ im Motor von meiner Kiste eine lose Pleuelstange.«


  Doc Savage ging zu der Stelle hinüber, an der ankommende Wagen am ehesten parken würden. Bald darauf hatte er die Abdrücke von Hams Sohlen gefunden, an denen immer noch etwas von der Chemikalie klebte.


  Dem Piloten quollen die Augen vor, und er kniete sich sogar hin und versuchte die Abdrücke wiederzufinden, wenn nicht mehr das Licht des Ultraviolettlichtstrahlers auf sie fiel.


  »Versteh ich nicht«, murmelte er.


  »Wir verfolgen einen Geist«, klärte Monk ihn auf.


  Hams Spur führte zu einer Rampe. Er mußte noch einmal einen Vorwand gefunden haben, sich zu Boden fallen zu lassen, denn auf dem Beton der Rampe fanden sie zwei Worte gekritzelt:


   


  Treasure Island


   


  Nach dem Kringel zu urteilen, mit dem das zweite Wort endete, hatte Ham keine Gelegenheit bekommen, mehr zu schreiben.


  Hier endete die Spur.


  »Sie müssen ihn in ein Flugzeug gesetzt haben«, stöhnte Monk.


  Doc Savage wandte sich an den Piloten. »Was für eine Maschine ist hier in der letzten Stunde oder so gestartet?«


  »Ich glaube, es war eine Zweimotorige«, sagte der Flieger. »In weit besserem Zustand, als sonst die Kisten hier, kam es mir vor. Oh, ja, ein Mädchen und ein Mann gingen mit an Bord, die beide invalide oder krank zu sein schienen.«


  »Können Sie die Maschine genauer beschreiben?« schaltete sich Monk ein.


  »Nein, mir fielen nur das Mädchen und der andere Invalide auf, wie ich schon sagte«, entgegnete der Pilot.


  Doc Savage wartete, bis sich am dicht bewölkten Himmel ein Wolkenloch auf tat und die Sonnenstrahlen schräg auf die Rollbahn fielen. Er ging sie entlang, duckte sich immer wieder, betrachtete sie aus verschiedenen Blickwinkeln, und aus den Staub- und Ölspuren auf ihr kam er alsbald zu einem Schluß.


  »Es war eine Amphibienmaschine, und zwar eine recht große. Mit einem Flugradius von wenigstens zweitausend Meilen«, entschied er.


  Monk, der nicht von seiner Seite gewichen war, wurde immer unruhiger. »Meinst du, Doc, die beiden Worte, die Ham hinterlassen hat, bedeuten, daß sie ihn zu der Insel bringen, auf der Kapitän Scuttles Schatz versteckt ist?«


  »Was sollte es sonst wohl bedeuten?« sagte Doc.


  Unverrichteter Dinge fuhren sie dann zu ihrer Pension zurück.


  Monk betrat sie als erster, prallte zurück, in Doc hinein, und setzte sich auf alle Viere.


  »Heilige Kuh!« sagte eine Stimme, die an das Knurren eines Bären in einer Höhle erinnerte. »Du scheinst ja verdammt durcheinander zu sein!«


  »Renny!« rief Monk. Verwirrt rappelte er sich auf. »Und Long Tom und Johnny! Wie kommt ihr hierher?«


  »Per Flugzeug«, erklärte Renny mit seiner Polterstimme.


  »In Präkognition futuristischer Eventualitäten«, fügte Johnny, der bohnenstangendürre Geologe und Archäologe, hinzu, der niemals ein einfaches Wort verwandte, wenn ihm ein längeres und möglichst kompliziertes Fremdwort einfiel.


  »Wir dachten, wir kommen lieber selber her«, sagte der bleich aussehende Long Tom, das elektronische Genie unter Docs Helfern. »Wir haben uns nämlich in New York halb totgerackert und endlich eine Spur von der echten Sally Surett gefunden. Sie wird seit Wochen gefangengehalten.«


  »Aber warum seid ihr dann nicht dortgeblieben?« fragte Monk.


  »Weil das Mädchen gestern in New York in ein Flugzeug gesetzt und hierher nach Los Angeles gebracht wurde«, sagte Long Tom. »Wir sind sofort hinterhergeflogen und gerade angekommen. Wir haben schon herumtelefoniert, um die andere Maschine ausfindig zu machen.«


  »War es eine große zweimotorige Amphibienmaschine?« fragte Doc.


  »Ja«, sagte Long Tom. »Woher weißt du das?«


  »Dieselbe Maschine ist vor etwa einer Stunde mit zwei Gefangenen gestartet. Ein Pilot auf dem kleinen Privatflugplatz in der Wüste hielt sie fälschlich für Invaliden.«


  »Wahrscheinlich haben sie das Mädchen unter Drogen gesetzt«, sagte Monk aufgeregt. »Wir müssen sofort etwas unternehmen. Auch wegen Ham.«


  »Hol dein tragbares chemisches Labor«, sagte Doc Savage ganz ruhig. »Wir fangen sofort damit an.«


   


  Das aus einem Anwalt, einem hohen Polizeibeamten und dem Leiter einer Wohlfahrtsorganisation bestehende Komitee, das überwachen sollte, daß bei der Suche und Bergung von Kapitän Scuttles Schatz alles mit rechten Dingen zuging, war an diesem Abend im Hause des Anwalts zum Dinner zusammengetroffen.


  Das Dinner wurde in einem großen walnußgetäfelten Eßzimmer serviert. In der Mitte des Essens geschah etwas Unerwartetes.


  Alle schliefen ein.


  Doc Savage stieß das angelehnte Fenster auf, durch das Monk Anästhesiegas in das Eßzimmer geleitet hatte. Er kletterte herein und hob erst einmal den Kopf des Polizeibeamten aus dem vollen Suppenteller, damit er nicht ertrank. Dann entnahm er einem Metalletui eine Injektionsspritze und verabreichte den drei Bewußtlosen eine Droge. Indessen kamen Monk, Renny, Long Tom und Johnny ebenfalls zum Fenster hereingeklettert.


  »War es wirklich nötig«, murmelte Monk, »sie erst unter Anästhesiegas zu setzen und ihnen dann Wahrheitsserum zu spritzen, um die Information, die wir brauchen, aus ihnen herauszuholen? Vielleicht hätten sie es uns auch so gesagt.«


  »Ihre Sympathien liegen bei Everett Everett Barr«, sagte der Bronzemann. »Außerdem würden sie es wahrscheinlich für ihre Pflicht gehalten haben, zu schweigen. Zumal gegenüber Leuten, die in letzter Zeit von der Presse so abgekanzelt worden sind wie wir.«


  Der Bronzemann war mit Injizieren fertig. Anästhesiegas und Wahrheitsserum waren aufeinander abgestimmt. Von der Bewußtlosigkeit würden die Opfer in einen halbwachen Zustand übergehen, in dem sie, weil ihre Willenskraft ausgeschaltet war, weder eine Lüge sagen noch mit einer Antwort zurückhalten konnten.


  Docs erste Frage an sie war: »Halten Sie Everett Everett Barr für ehrlich. Glauben Sie, daß Meander Suretts Gerät tatsächlich funktioniert?«


  »Ja«, war die Antwort von allen dreien.


  »Wo liegt der Schatz von Kapitän Scuttle?« war Docs zweite Frage.


  »Auf Scorn Island, vor der Küste von Niederkalifornien«, war die Antwort darauf. »Er ist in der kleinen


  Bucht an der Ostküste versenkt. Nicht in der großen Bucht an der Westküste.«


  »Hat jemand eine Karte?« murmelte Monk. »Von einem Scorn Island hab’ ich noch nie was gehört.«


  »Scorn Island«, sagte Doc Savage, »ist drei Meilen lang, eine halbe Meile breit, hat eine höchste Erhebung von zweihundert Metern und ist größtenteils kahl, nur von ein paar Kakteen und Mesquite bewachsen. Die Insel liegt etwa dreißig Meilen vor der östlichen, der vegetationslosen Seite der Halbinsel von Niederkalifornien.«


  Die vier Helfer des Bronzemanns waren nicht weiter überrascht, daß er in seinem enzyklopädischen Gedächtnis alle diese Daten über eine Insel gespeichert hatte, von der sie selbst noch niemals etwas gehört hatten.


  »Wie machen wir es, daß diese drei Burschen, wenn sie zu sich kommen, nicht argwöhnen, daß irgendwas Merkwürdiges mit Ihnen geschehen ist?« knurrte Renny.


  Doc Savage erreichte das sehr einfach. Er beseitigte alle Spuren von sich und seinen Männern, öffnete dann die Hähne der Gasheizung und ließ soviel Gas in den Raum, daß ein deutlicher Gasgeruch spürbar war. Aber nicht soviel, daß es das Leben von irgend jemand gefährdete. Dann rief er die Feuerwehr an.


  Von jenseits der Straße beobachtete der Bronzemann, wie die Feuerwehrwagen eintrafen und die drei Opfer wegen vermeintlicher Gasvergiftung eilends ins Krankenhaus geschafft wurden. Etwas später am Abend würden sie erwachen, sich noch ein bißchen benommen fühlen, aber an nichts mehr erinnern können, was mit ihnen geschehen war.


  »Seid ihr mit der großen Maschine von New York herübergekommen?« fragte Doc.


  »Ja«, knurrte Renny.


  »Dann macht sie startklar für den Flug nach Scorn Island«, wies Doc an, »während Monk und ich unsere Ausrüstung holen.« Dann fügte er noch hinzu: »Habeas und Chemistry werden wir in der Obhut unserer Pensionswirtin lassen. Ich halte es nicht für ratsam, sie nach Scorn Island mitzunehmen.«


   


   


  14.


   


  Das Flugzeug hatte einen bronzefarbenen Anstrich und eine Flügelspannweite fast wie eine der großen interkontinentalen Linienmaschinen. Es war aber eine Amphibienmaschine, die sowohl auf dem Wasser wie auf festem Boden landen und starten konnte. Diese Maschine war international berühmt, aber auch so hätte ihr jeder Fachmann sofort angesehen, daß sie von einem wahren Meisterkonstrukteur entworfen worden war. In diesem Falle Doc Savage.


  Es herrschte Nacht über der siebenhundertfünfzig Meilen langen Landzunge, die von der kalifornisch-mexikanischen Grenze nach Süden in den Pazifik hineinragte. An ihrer Westseite herrschte gemäßigtes, typisch freundliches kalifornisches Klima. Aber die Ostküste, über die die Maschine dahinflog, war ein Feuerofen, selbst bis zu einer Höhe von tausend Metern herauf.


  In dreitausend Meter Höhe trieben ein paar Wolken dahin, waren aber watteweiß und versprachen keinen Regen. Sie verdunkelten nur dann und wann den Mond.


  Beide Motoren der großen Maschine waren so wirksam schallgedämpft, daß sie aus der Flughöhe von tausend Metern kaum für einen Vaquero oder Caballero zu hören gewesen wären, der so spät nachts noch per Pferd unterwegs war.


  Die Maschine ging in eine leichte Kurve, änderte den Kurs und ließ auch die letzten Anzeichen von Zivilisation hinter sich. Nur noch Wüste war jetzt unten zu erkennen.


  Dann tauchte die Küstenlinie auf. Dahinter lag der Golf von Niederkalifornien, gute Fischgewässer für Tunfisch, Haie und menschenfressende Barrakudas.


  Dann tauchte ein Buckel aus der See auf, der ein Mehrfaches länger als breit zu sein schien. Scorn Island. Die Insel bestand aus vulkanischem Gestein, das fast so hart wie Glas, und etwa ebenso fruchtbar war. Eine größere Bucht ragte auf der Westseite in die kleine Landmasse hinein, eine kleinere auf der gegenüberliegenden Seite. Mit gedrosselten Motoren setzte die Bronzemaschine in der größeren Bucht zur Wasserung an. Ein Trommelfeuer von dumpfen Schlägen war zu hören, als ihr Rumpf mit achtzig Stundenmeilen die Wellenkämme berührte. Dann hatte sich die Maschine breit und behäbig ins Wasser gelegt und trieb in Schwimmfahrt auf’s Ufer zu.


  Sie war noch etwa fünfzig Meter davon entfernt, als das Rennboot auftauchte. Mit zunehmender Geschwindigkeit hielt es direkt auf die große Maschine zu. Ein Mann, der im Heck des Bootes stand, sprang über Bord.


  Das Rennboot rammte die Maschine mit mehr als fünfzig Stundenkilometern. Orangefarbene Flammenzungen von explodierendem Treibstoff schossen an die sechzig Meter hoch in die Luft. Eine gigantische Wasserfontäne erhob sich, die die Sicht auf alles nahm, was von Doc Savages Maschine an Trümmern noch übrig sein mochte.


  Die gewaltige Explosion hatte auch den Mann halb benommen gemacht, der das Rennboot auf das Rammziel gesteuert hatte und dann abgesprungen war. Er fuchtelte im Wasser mit Armen und Beinen wie ein auf dem Rücken liegender Käfer, während vom Ufer aus Lichtkegel starker Stablampen zu ihm hinübergeisterten.


  Hoke McGee rannte am Strand herum und schrie: »Los, hol ihn da raus! Ich selbst kann nicht schwimmen!«


  Mehrere Männer warfen sich ins Wasser und zogen den Benommenen an’s Ufer; er war leicht verletzt. Er erging sich in Verwünschungen auf Hoke McGee, als sie ihn auf dem steinigen Strand ablegten.


  »Ich dachte, du hättest gesagt, fünf Kisten Dynamit würden mir auf die Entfernung nichts ausmachen«, keuchte er.


  Hoke McGee ignorierte den Mann. Bis zu den Knöcheln in die Brandungsausläufer hineinwatend schüttelte der Vormann der Lazy-Y-Ranch drohend die Faust zu der Stelle hin, wo von der großen Maschine nur noch ein paar Schaumblasen, Öllachen und treibende Rettungskissen übrig geblieben waren.


  »Jetzt hab’ ich’s dir gezeigt, Savage!« schrie er.


  Er schüttelte immer weiter seine Faust und ließ eine Fluchserie von vollen vier Minuten los, ohne darin außer dem Namen von Doc Savage etwas auch nur einmal zu wiederholen.


  »Uns mit dem verfluchten stinkigen Zeug anzuschmieren, hieltst du wohl für verdammt komisch!« schrie er. »Nun, vielleicht hältst du es jetzt nicht mehr für so lustig!«


  Einer der Cowboys der Lazy Y kam zu ihm herüber.


  »Ist bei dir ’ne Schraube locker geworden, daß du da stehst und über das Wasser schreist?« sagte der Cowpuncher. »Der Geruch ist doch inzwischen weggegangen. Also was regst du dich noch auf?«


  »Halts Maul!« schnappte Hoke. »Dies ist die Stunde meines Triumphes. In letzter Zeit hab’ ich davon nicht gerade viel gehabt!«


  Der Lazy-Y-Vormann starrte weiter fasziniert auf den Ölfleck, und als eines der Rettungskissen an’s Ufer getrieben kam, rannte er hin, hob es auf und betrachtete im Licht seiner Stablampe das kleine Monogramm ›DOC‹, das in der einen Ecke angebracht war.


  »Ein Souvenir!« sagte er begeistert. »Er hielt die ganze Welt in Atem. Es mußte erst der alte Hoke McGee kommen, um ihn fertigzumachen und an die Fische zu verfüttern!«


  Hoke McGee schlug sich triumphierend mit der Faust auf die Brust. Dann stapfte er zwischen den Uferfelsen herum, wobei er an der Amphibienmaschine vorbeikam, die ihn und seine Männer auf die Insel gebracht hatte und auf’s Ufer in Deckung gezogen worden war.


  Etwa hundert Meter hinter der Maschine leuchtete Hoke McGee mit seiner Stablampe dem gefesselten Ham Brooks in die Augen.


  »Haben Sie den Knallfrosch da vor ein paar Minuten gehört?« fragte Hoke McGee.


  Ham schluckte. Er war bleich im Gesicht.


  »Das«, sagte Hoke McGee, »war das Ende des Kerls, den sie den Bronzemann nannten.«


  Ham biß sich auf die Lippen und sagte nichts.


  Hoke McGee stakte dann ein paar Schritte weiter und blieb vor einer zweiten gebundenen Gestalt stehen - der eines zierlichen dunkelhaarigen Mädchens mit hübschem Gesicht.


  »Barr war ein Narr, Sie überhaupt solange am Leben zu lassen«, erklärte Hoke dem Mädchen. »Er dachte, er würde Sie vielleicht noch brauchen, um irgendwelche Papiere zu unterzeichnen oder sonstwie zu helfen, Barrs Frau Ihre Rolle spielen zu lassen. Zur Hölle, so vorsichtig hätte er überhaupt nicht zu sein brauchen!«


  »Ich versuche immer noch, mir darüber klar zu werden, ob Sie schlimmer sind als die anderen, oder nur etwa ebenso schlimm«, entgegnete das Mädchen kühl.


  Hoke McGee holte zu einem Fußtritt aus.


  Ein Lazy-Y-Cowboy ging dazwischen. »Ich hasse es, wenn Frauen mit dem Fuß getreten werden, Hoke«, schnarrte er.


  »Willst du mir etwa Befehle geben?« schnarrte Hoke zurück.


  »Nein«, sagte der andere. »Ich will dir nur sagen, daß ich dir die Zähne rausschieße, wenn du diese Sally Surett kickst.«


  Hoke reckte das Kinn vor. Aber er nahm den Fuß zurück, mit dem er das Mädchen hatte treten wollen. Von offenen Mann-zu-Mann-Kämpfen hielt er nichts. Er merkte sich den Aufrührer lieber für eine gelegentliche Kugel von hinten vor.


  Hoke ging zu Ham zurück.


  »Jetzt ist alles geritzt, und nichts kann mehr schiefgehen«, sagte er. »Der alte Doppel-Everett ist an Bord des kleinen Dampfers, den er für die Schatzsuche gechartert hat, und in drei bis vier Tagen werden sie hier eintreffen.«


  Ham runzelte die Stirn. »Ist der Schatz wirklich hier auf dieser Insel?«


  »Klar.« Hoke McGee lachte dann ganz eigenartig.


  »Was für einen Superschwindel habt ihr Vögel hier eigentlich vor?« fragte Ham.


  »Partner«, sagte Hoke, »das Ding ist ein Knüller. Und das Tollste an dem Ding ist, daß man Ihnen und dem Mädchen und einem Toten die Schuld an der ganzen Sache geben wird.«


  »Einem Toten?« murmelte Ham.


  »Ich meine Doc Savage«, sagte Hoke. »Der dürfte inzwischen jede Menge tot sein.«


   


  Für einen Toten vollbrachte Doc Savage eine erstaunliche Kraftleistung. Unter seiner Bronzehaut traten die Sehnen an seinen Handgelenken wie Stahlstränge hervor. Dann gab der Hubschrauber ein leises Knirschen von sich und kam aus der Spalte frei, in die er mit der einen Kufe bei der Landung geraten war.


  Monk sah Renny an und Renny sah Monk an. Sie waren körperlich die beiden stärksten unter Docs Helfern. Beide hatten vorher dasselbe versucht, was Doc jetzt allein geschafft hatte, vergeblich, die Kufe hatte sich nicht gerührt.


  »Es war dort auch gar kein Platz, daß zwei Mann gleichzeitig zupacken konnten«, bemerkte Doc.


  Monk und Ham wußten es besser. Doc verfügte einfach über mehr Kraft als sie beide zusammen.


  Mit vereinten Kräften gelang es ihnen, den Hubschrauber anzuhieven und zwischen zwei hohe Felsen zu zerren, die eine Art natürlichen Hangar für ihn bildeten.


  Long Tom stieß dann einen Grunzlaut aus, weil ihm etwas eingefallen war.


  »Ich habe vergessen, den Fernsteuersender auszuschalten, mit dem wir die große Amphibienmaschine herdirigiert haben«, sagte er.


  Er kletterte in die Hubschrauberkanzel und legte an einem dort zusätzlich eingebauten Elektronikkasten einen Hebel um.


  »Ich glaube doch nicht, daß sie wissen, daß wir auf der Insel sind«, sagte er, als er wieder herausgeklettert kam. »Sie werden nicht mit einem zweiten Flugzeug gerechnet haben, und wir selbst blieben ja über den Wolken, als wir die andere Maschine per Funk auf die Bucht hinunterbrachten.« Er runzelte die Stirn. »Schade um die schöne Kiste. Woher wußtest du eigentlich, was sie vorhatten, Doc?«


  »Da ich kein Hellseher bin«, sagte der Bronzemann, »konnte ich kaum wissen, was sie vorhatten. Aber Everett Everett Barr ist bisher immer ganz auf Nummer Sicher gegangen. Somit war zu vermuten, daß uns ein Empfangskomitee erwarten würde, falls wir Ham hierherfolgten. Daher hatte ich vorsichtshalber in einem Versteck diesen Hubschrauber bereitgehalten.«


  Docs Helfer machten sich daran, ihre Ausrüstung auszuladen: Gasgranaten, die phänomenalen kleinen Kompakt-Maschinenpistolen, die Explosivpatronen oder auch sogenannte »Gnadenkugeln«, Narkosepatronen, verfeuern konnten, die nur zu harmloser Bewußtlosigkeit führten. Ebenso Gasmasken und kugelsichere Westen aus Titandraht, ja, sogar elektronische Restlichtverstärker, mit denen man selbst noch im Dunkeln sehen konnte.


  »He!« knurrte der haarige Monk. »Doc ist verschwunden!«


  Er war tatsächlich nirgendwo mehr zu sehen.


  »Pssst!« zischelte Monk. »Doc!«


  Es kam keine Antwort.


  »Pssst!« zischelte Monk, diesmal lauter. »Doc, wo ...«


  »Willst du die ganze Insel aufwecken?« flüsterte Long Tom. »Doc ist wahrscheinlich rekognoszieren gegangen.«


  Monk schnaubte verächtlich. »Was gibt es da noch zu rekognoszieren? Wir wissen, daß die Kerle da drüben am Ufer von der großen Bucht sind. Wir brauchen Ham dort nur noch abzuholen.«


  Sie besprachen die Sache.


  »Ich bin dafür«, beharrte Monk, »sofort rüberzugehen und Ham herauszuhauen.«


  Renny, Long Tom und Johnny entschieden sich nach einigem Hin und Her ebenfalls dafür.


  Sie trugen gummigesohlte Schuhe, und der Boden bestand aus hartem Lavagestein, so daß sie fast lautlos vorankamen. Monk ging voraus.


  Als sie sich der Bucht näherten, ging Monk allein weiter, um das Terrain zu sondieren. Er kehrte schnell wieder zurück.


  »Sie haben ihr Camp unter einer überhängenden Klippe«, raunte er. »Ham liegt dort gefesselt und auch ein Mädchen – wahrscheinlich die echte Sally Surett.«


  Nach einer kurzen Besprechung beschlossen die Helfer des Bronzemanns, sich die Situation aus der Nähe anzusehen. Vielleicht tauchte inzwischen auch Doc auf.


  »Aber vorsichtig!« warnte Monk.


  Sie krochen voran.


   


  Hoke McGee stand neben dem am Boden liegenden Ham. Der Vormann der Lazy Y hatte von einem Gewehr den Lauf abgenommen und war mit zwei Dingen beschäftigt. Zum einen hatte er aus dürrem Gesträuch ein Feuer angezündet, in das er fleißig nachlegte, so daß es immer heißer wurde. Zum anderen traktierte er Ham mit dem Gewehrlauf.


  »Ich habe herausbekommen«, schnarrte Hoke, »daß Doc Savage über jede Menge Gold verfügt. Er bekommt es von irgendwoher, schon seit Jahren. Ich will wissen, wo es herkommt!«


  »Da können Sie lange fragen«, sagte Ham.


  Hoke McGee starrte ihn wütend an, und schlug mit dem Gewehrlauf zu. Ham gab einen erstickten Laut von sich und sackte zusammen.


  »Er hat schlappgemacht«, sagte ein Cowpuncher. »Du hast zu fest zugeschlagen.«


  Hoke McGee begann das eine Ende des Gewehrlaufs über dem Feuer zu erhitzen.


  »Dies wird ihn schnell wieder wach machen«, knurrte er.


  Monk preßte sich flach gegen die schwarze Flanke eines nahen Felsblocks, und seine Arme begannen zu zittern, so gespannt waren seine Muskeln. Trotz ihrer ewigen Streitereien waren er und Ham die besten Freunde. Ansehen zu müssen, was dort mit Ham geschah, machte ihn noch wütender, als wenn er an Hams Stelle gewesen wäre.


  Hoke McGee hatte seinen Fünf-Gallonen-Hut abgenommen und ihn zur Wärmeisolierung um das eine Ende des Gewehrlaufs gewickelt. Er trat auf Ham zu.


  »Ich glaube, ich fang an«, murmelte er. »Das machte ihn bestimmt sofort wach.«


  Wut, die stärker war als jede Vorsicht, ließ Monk in den Lichtschein des Feuers platzen. Seine behaarten Fäuste vorgestreckt, stürmte er mit Gebrüll auf den Vormann zu. Monk kämpfte immer mit möglichst viel Lärm.


  Wie der Fuchs, dem er ähnelte, konnte Hoke McGee rein nach Instinkt handeln. Er schleuderte den glühenden Gewehrlauf Monk entgegen und tauchte vor der Gefahr weg. Nicht in das Dunkel außerhalb des Feuerscheins, sondern in das kleine Zelt, das das Lager ausmachte.


  Hoke McGee konnte kaum mehr als fünf Sekunden darin gewesen sein. Aber in dieser Zeitspanne war ein lautes Splittern von Glas zu hören. Dann stürzte Hoke, ein Bowie-Messer in der Hand, zu der Klappe auf der anderen Zeltseite hinaus.


  »Rennt, Männer!« rief er. »Rennt!«


  Monk sah in doppeltem Sinne rot. Ihn lechzte es, seine Fäuste zu gebrauchen. Aber da war plötzlich niemand mehr, mit dem er kämpfen konnte.


  »Kommt und kämpft, ihr Feiglinge!« schrie er.


  »Du haariger Clown«, sagte Ham schwach. »Komm lieber und binde mich los.«


  Monk machte sich über die Knoten von Hams Stricken her, und befreite ihn.


  »Wo ist Hoke hin?« fragte Ham.


  »Zum einen Ende von dem Zelt rein und zum anderen wieder raus. Wobei er eine Kiste mit Glas umgeschmissen haben muß«, sagte Monk.


  »Ach du liebes Bißchen!« krächzte Ham. »Renn, Monk! Laß mich hier liegen und renn!«


  »Aber ...«


  »Du verstehst nicht, Monk!« schrie Ham. »In dem Zelt hatten sie einen Fünf-Gallonen-Glasballon mit Gas. Das sie gegen Doc verwenden wollten, falls ihn die Dynamitladung nicht ...«


  Er begann zu husten. Monk begriff plötzlich, daß Hoke McGee in dem Zelt den Glasballon zerschlagen haben mußte. Er bückte sich und nahm Ham auf die Arme. Auch er mußte jetzt husten, und mit jedem Schritt, den er Ham trug, wurde es schlimmer. Dann fiel er mit ihm hin, und sie griffen sich beide an die Kehlen und husteten sich die Lungen heraus.


  Docs übrige Helfer kamen gerannt und versuchten ihnen zu helfen, aber auch sie bekamen Hustenanfälle, fühlten sich so schwach, daß sie ihnen weder helfen noch selber wieder davonrennen konnten. Sie sackten ebenfalls zu Boden. Dann ließen ihre Bewegungen nach und hörten schließlich ganz auf.


  Von ihren Schreien angezogen, kam Doc aus einem Felseinschnitt heraus und sah ihre daliegenden Gestalten. Es war sehr dunkel. Er benutzte einen Restlichtverstärker. Eine komplizierte elektronische Brille mit Gläsern oder vielmehr Optiken, so groß wie Milchkonservenbüchsen.


  Die hingestreckten Gestalten seiner Männer verrieten ihm, was geschehen war. Gas! Doc nahm den sperrigen Restlichtverstärker ab. Er zog sich eine gasdichte Haube über den Kopf, die eine eigene kleine Sauerstoffversorgung enthielt. Dann ging er weiter.


  Plötzlich geriet er ins Taumeln, raffte sich auf – taumelte erneut. Das Gas! Es mußte von jener Art sein, die durch die Hautporen wirkte.


  Als Doc sich dessen bewußt wurde, versuchte er umzukehren. Aber es war bereits zu spät. Er ging in die Knie, und es gelang ihm nicht mehr, sich aufzurichten. Er versuchte zu kriechen.


  Er schaffte es nur noch, sich bis zu der Lavafelsspalte zurückzuschleppen und sich die Haube herunterzuzerren. Dann wurde ihm schwarz vor den Augen.


   


   


  15.


   


  Die Sonne brannte heiß. So heiß, wie es auf dieser nackten kahlen Insel, von der Kühle und Feuchtigkeit durch den großen Landfinger von Niederkalifornien abgehalten wurden, nur irgend werden konnte. In der Lavaspalte, in der Doc lag, mußten weit über vierzig Grad Celsius herrschen. Der Bronzemann war am ganzen Körper schweißgebadet.


  Doc Savage lag eine Weile ganz reglos, nachdem er das Bewußtsein wiedererlangt hatte. Inzwischen analysierte sein Verstand computermäßig anhand der Wirkungen und Symptome, von welcher Art von Gas er betäubt worden war. Er hatte diesen Gastyp gelegentlich schon selber benutzt. Das Wichtigste aber, seine Männer würden nicht an diesem Gas gestorben sein.


  Was mochte aus ihnen geworden sein, nachdem sie dem Gas erlegen waren? Wie lange lag er selber schon hier? Nach seinem Wissen konnte die Wirkung des Gases bis zu drei Tagen anhalten.


  Der Bronzemann versuchte sich aufzusetzen. Seine Steifheit und Schwäche deuteten darauf hin, daß das Maximum der Wirkungsdauer von drei Tagen vergangen sein mußte.


  Offensichtlich hatten ihn Hoke McGees Männer nicht gefunden. Er trug immer noch seine Spezialweste. In ihren Taschen suchte er nach einem Stimulanzmittel in Tablettenform und zerkaute langsam zwei der Tabletten.


  Nach fünfzehn Minuten konnte Doc sich daraufhin wieder voll bewegen, obwohl sein Mund noch trocken war und seine Lippen rissig. Trotz der bronzenen Bräune, die lange Aufenthalte in den Tropen ihm für immer gegeben hatten, hatte er einen Sonnenbrand. Er machte sich auf, seine Männer zu suchen, sich stets in Deckung haltend, was auf der kahlen Insel alles andere als leicht war.


  Sie waren verschwunden. Hoke McGee, seine Cowboys, das Zelt, ihr Flugzeug, Monk, Ham, Renny, Long Tom, Johnny und Sally Surett – alles und jedermann waren verschwunden. Vielleicht waren sie zu einem anderen Teil der Bucht gebracht worden.


  Er ging zu der Stelle, an der Hoke McGees Mannschaft kampiert hatte, und fand dort, wo seine Helfer, tot oder lebendig, zusammen hingeworfen worden sein mußten, eingetrocknete Blutspuren. Er benutzte einen zusammenklappbaren Mini-Ultraviolettlichtstrahler, den er einer der Taschen seiner Weste entnahm, um die Stelle abzuleuchten. Aber erst, als er die starke Sonneneinstrahlung dadurch abschirmte, daß er aus seinem Hemd ein kleines Zelt bildete, fand er die Nachricht in Johnnys Handschrift. Diesmal hatte Johnny einfache Wörter benutzt:


   


  Doc – wir haben sie glauben gemacht, du seist bei der Flugzeugexplosion umgekommen


   


  Das war alles. Kein Hinweis, was dann mit den Gefangenen geschehen war, ob sie noch am Leben waren oder den Haien in der Bucht zum Fraß vorgeworfen worden waren.


  Der Bronzemann ging zum Ufer hinüber und beobachtete das Wasser, denn er wußte, daß Haie meist eine ganze Weile an einer Stelle blieben, an der sie üppig gefüttert worden waren. Eine ganze Anzahl Haie war dort zu erkennen, die wie silbergraue Holzstämme träge unter der Wasseroberfläche trieben.


  Mit grimmig entschlossenem Gesicht ging der Bronzemann ins Innere der Insel zu seinem Hubschrauber zurück. Vielmehr zu dem, was davon noch übrig war – das rußgeschwärzte Gerippe würde niemals mehr fliegen.


  Nur eine große Ausrüstungskiste, die Doc ausgeladen und abseits versteckt hatte, war verschont geblieben. Dank seiner Vorsicht, auf solche und andere Eventualitäten stets vorbereitet zu sein.


  Aber von dem, was er am dringendsten brauchte, Wasser, hatte er nichts. Aus übrig gebliebenen Teilen des Hubschraubers begann er einen Destillierapparat zu konstruieren, um aus Meerwasser Trinkwasser zu machen. Er arbeitete noch daran, als dreimal hastig hintereinander eine Dampfersirene aufheulte.


  Doc Savage hielt sofort auf die andere Seite der Insel zu, von der das Dampfertuten kam.


   


  Der Dampfer stammte noch aus jenen Tagen, als Kohlefeuerung gang und gäbe gewesen war. Inzwischen war sein etwa hundert Meter langer Rumpf zwar öfter gestrichen worden, aber das letzte Mal mußte schon fünf, sechs Jahre zurückliegen. Rauch quoll aus seinem leicht schiefstehenden Schornstein, und seine Takelage, Ladebäume und Trossen, waren ein hoffnungslos verheddertes Gewirr.


  Der alte Trampdampfer lag in der kleinen Bucht auf der anderen Inselseite, die aber sehr tief zu sein schien. Obwohl er ein ganzes Stück vom Ufer ablag, wurde er dort nicht von Ankern, sondern von zum Ufer gespannten Seiltrossen gehalten.


  Zwei Rettungsboote schwammen in der Bucht. In dem einen stand Everett Everett Barr, in dem anderen Sagebrush Smith und das platinblonde Mädchen. In jedem Boot saßen Matrosen an den Riemen.


  Ein Dutzend Männer in weißen Anzügen und mit Tropenhelmen lagen an Bord des Dampfers unter Sonnensegeln in Liegestühlen. Ein Mann in schmuddeligem Overall und mit einer Offiziersmütze lehnte am Brückengeländer und schrie durch ein Megafon.


  »Der Funker hat gerade Kurzwellensignale eines Flugzeugs aufgefangen«, rief er, »nach der Stärke der Signale, sagt er, muß das Ding verdammt nahe sein.«


  »Wer ist in der Maschine?« rief Everett Everett Barr zurück.


  »Jemand namens Hoke McGee!« schrie der Schiffsoffizier. »Er fragt, ob der Dampfer schon die Insel erreicht hat. Wir haben ihm bisher nicht geantwortet, weil wir dachten, es sei vielleicht jemand, der sich vor uns den Schatz des alten Kapitäns Scuttle schnappen will.«


  »Sagen Sie ihm, daß wir hier sind, Sie Narr!« schrie Everett Everett Barr zurück.


  »Aber ...«


  »Hoke McGee«, schrie Barr in deutlich verärgertem Ton, »ist der Mann, den ich anheuerte, per Flugzeug hierherzukommen und die Insel im Auge zu behalten, damit niemand vor uns nach dem Schatz zu suchen beginnt!«


  »Ich bin nicht sicher, ob wir einem Außenstehenden ...«


  »Glauben Sie, ich würde jedem x-beliebigen meine Pläne verraten?« röhrte Barr. »Funken Sie Hoke McGee, daß wir hier sind. Er weiß wo die Insel liegt, kam vor vier Tagen her. Ich schätze, er ist dann zu einer anderen Insel geflogen, um nicht die Aufmerksamkeit auf diese Insel hier zu lenken.«


  Der Mann mit dem Megafon verschwand von der Brückenreling.


  Doc Savage eilte zu seiner Ausrüstungskiste zurück. Aus ihr holte er sich eine frische Sauerstoffpatrone für seine Gasmaske, die ihm auch als Aqualunge dienen konnte.


  Er kehrte zu der kleinen Bucht zurück, setzte die Sauerstoffpatrone ein und zog sich die Maske über. Das steinige Ufer der Bucht war so zerklüftet, daß es für ihn nicht weiter schwierig war, unbeobachtet ins Wasser zu gelangen.


  Bevor er untertauchte, drehte er seine Armbanduhr um, die auf der Rückseite einen Kompaß mit Leuchtmarkierungen hatte, und visierte mit dem Kompaß den Dampfer an.


  Er schwamm dicht über den Grund, bis sein Druckgefühl ihm sagte, daß er etwa zwanzig Meter Tiefe erreicht hatte. Tiefer wollte er aus Sicherheitsgründen nicht gehen. So tief hielt er sich unter anderem deshalb, weil dann weniger Gefahr durch Haie bestand. Er sah sich immer wieder vergewissernd um, und dann entdeckte er plötzlich einen Hai.


  Der Hai war etwa fünf Meter lang, was für diese Gewässer noch nicht einmal besonders groß war. Der Bronzemann verhielt an der Stelle, an der er war, paddelte nur noch ganz leicht mit den Händen, um nicht an die Oberfläche getrieben zu werden. Aus einer Tasche seiner Spezialweste nahm er ein Fläschchen, das er aus seiner Ausrüstungskiste mitgenommen hatte. Er öffnete es und ließ den Inhalt ins Wasser auslaufen.


  Inzwischen war der Hai kreisend immer näher herangekommen. Das Wasser war kristallklar. Der Hai hatte das Maul geöffnet, wodurch man die Reihen seiner nadelscharfen Zähne blitzen sah.


  Drei Meter von dem Bronzemann verhielt der Hai plötzlich, warf sich herum und floh in wilder Panik.


  Doc schwamm weiter, verließ damit den Schutzbereich der Chemikalie, die er ins Wasser gegeben hatte – ein besonderer Duftstoff, der der physalia, einer scharf brennenden Meerespflanze, vor der sich Haie, Barrakudas und andere Meereskiller fürchteten. Doc hätte den Hai zwar auch mit dem Messer erledigen können. Aber damit würde er sich, wenn das Blut nach oben trieb, denen auf dem Dampfer verraten haben.


  Ein paar Minuten später tastete sich Doc den mit Muscheln besetzten Rumpf des alten Trampdampfers entlang. Er kam neben dem Ruder hoch. Ein kurzer Rundblick sagte ihm, daß das Flugzeug eingetroffen war und kreiste, wohl in der Absicht, außerhalb der Bucht zu wassern und in Schwimmfahrt auf den Dampfer zuzutreiben. Die beiden Rettungsboote waren zum Dampfer zurückgekehrt, und die Insassen waren bereits wieder an Deck geklettert. Es war ziemlich sicher, daß jetzt jedermann auf die Seeseite des Schiffes hinübergehen würde, um die Wasserung des Amphibienflugzeugs zu beobachten.


  Doc Savage wickelte das Nylonseil ab, das er unter seinem Hemd trug. Mit dem Fanghaken an seinem Ende erwischte er die Reling gleich beim ersten Versuch und kletterte hinauf.


  Vorsichtig hob er den Kopf über das Schanzkleid. Niemand war in Sicht. Er schwang sich hinüber, hielt auf den nächsten Niedergang zu und sprang hinunter. Die brennende Sonnenstrahlung trocknete fast augenblicklich die nassen Abdrücke, die er hinterließ.


  In seinem Bauch hatte der alte Trampdampfer vielerlei Gerüche von allen möglichen Ladungen gehalten, die er einmal befördert hatte – Bananen, Häute, Guano, Kopra – und dazu kam noch der Ölgestank, der von der Schiffsmaschine ausging. Unter Deck war ein Ort, wo in der infernalischen Hitze niemand blieb, der nicht unbedingt mußte.


  Doc Savage begegnete niemand, als er sich auf die Seeseite hinüberarbeitete und ein Bullauge fand. Mit dem Daumenballen rieb er eine Stelle sauber, damit er hindurchsehen konnte.


  Die Amphibienmaschine war gewassert, hatte den Dampfer erreicht und sollte gerade mit einem Ladebaum an Bord gehievt werden. Matrosen warfen Leinen, trafen daneben und mußten es erneut versuchen. Hoke McGee stand auf einer der Tragflächen der schwankenden Maschine und war bei seiner Lieblingsbeschäftigung, beim Fluchen.


  Endlich war die Maschine am Ende des Ladebaums festgemacht. Doc hörte, was die Männer sprachen, die direkt über ihm an Deck standen.


  »Dies gibt eine gute Color-Story für die Schlußausgabe ab«, sagte eine der Stimmen. »Mach Fotos von ihnen, wie sie aus der Maschine herauskommen, Sam.« Zeitungsleute, ihren Reden nach.


  »Wer ist dieser Hoke McGee?«


  »Alles, was ich weiß, ist, daß Barr sagte, er ist ein Mann, den sie angeheuert haben.«


  »Die Maschine scheint ja gerammelt voll zu sein!«


  »Yeah. Sie kommen jetzt an Bord – he! Heiliger Moses! Siehst du, was ich sehe?«


  »Ihre Hände sind gefesselt. Fünf Männer und ein Mädchen, alle mit gebundenen Händen!«


  »Sam!« platzte der Journalist heraus. »Knips sie, knips, was das Zeug hält! Schnell, schnell! Diese Gefangenen sind Doc Savages Männer!«


  Erregung packte die Zeitungsleute. Sie drängten an die Reling und schrien Fragen hinüber. Es dauerte einige Minuten, bis Hoke McGee sie unter wilden Flüchen zur Ruhe gebracht hatte.


  »Natürlich ist das Savages Bande!« bellte er. »Die Kerle kamen vor drei Tagen hierhergeflogen!«


  »Aber ...«


  »Sie versuchten, den Schatz zu stehlen. Dabei haben wir sie geschnappt!«


  Von fuchtelnden Armbewegungen begleitet beschrieb Hoke einen imaginären brutalen Angriff ohne Rücksicht auf Menschenleben, den Doc Savages Helfer angeblich auf sein Camp auf der Insel durchgeführt haben sollten. In allen Einzelheiten berichtete er dann, wie er sie mit dem Gas ausgetrickst und gefangengenommen hatte.


  »Wir nehmen sie nach Los Angeles mit, damit sie sich dort vor Gericht wegen versuchten Mordes und Piraterie verantworten!« bellte Hoke.


  »Und wo ist Doc Savage?« wollte ein Zeitungsmann wissen.


  Auch darauf hatte Hoke eine Antwort parat.


  »Doc Savage haben wir verjagt«, erklärte er. »Aber er schwor, er würde zurückkommen und sich das Gold holen, und wenn er dazu jeden hier umlegen müßte.«


  »Das hört sich aber gar nicht nach Doc Savage an«, bemerkte ein Journalist.


  »Und ich sage Ihnen, genau das hat er gesagt«, erklärte Hoke McGee im Brustton der Überzeugung. »Fragen Sie irgendeinen meiner Männer, ob es nicht stimmt.«


  Er wurde von den Zeitungsleuten mit einer Flut von Fragen bestürmt, doch Everett Everett Barr unterbrach, höflich aber bestimmt, und erklärte, die Gefangenen müßten jetzt erst einmal in die Arrestzellen unter Deck geschafft werden. Dann müßten er und Hoke McGee eine Besprechung abhalten. Hinterher könnten sie dann soviel Fragen stellen, wie sie Lust hätten.


  So geschah es.


   


  Doc Savage verfolgte das Einschließen der Gefangenen vom anderen Ende des Kabinengangs. Er bemerkte, daß zwei Wächter mit Gewehren vor die vergitterten Kabinen postiert wurden. Wegen der Hitze hier unten waren die Wächter bis zur Taille nackt.


  Monk röhrte: »Laßt mich den Zeitungsfritzen sagen, was wirklich geschehen ist! Dieses Mädchen ist ...«


  Der häßliche Chemiker brach plötzlich ab – denn Doc Savage hatte die Stimmbänder angespannt und ein Wort gesprochen, nur eines. Dank seiner Bauchrednerfertigkeit, ›die Stimme zu werfen‹, hatte es sich angehört, als ob es von Deck gekommen war.


  Weder Everett Everett Barr, noch Sally Surett oder einer der Zeitungsleute hatte es verstanden. Denn es war das altmayanische Wort für ›Still!‹ gewesen. Doc Savage und seine Helfer waren einige von den ganz wenigen in der sogenannten zivilisierten Welt, die diese Sprache sprachen.


  Everett Everett Barr hatte das Wort, da es für ihn keinen Sinn ergab, offenbar für einen Räusperlaut gehalten.


  »Gentlemen«, wandte er sich an die Zeitungsreporter, »ich werde mich jetzt mit meinem alten Kumpel, meinem alten Freund, dem sehr ehrenwerten Hoke McGee zu einem Gespräch zurückziehen. Komm, Hoke, altes Haus, mein Freund.«


  Hoke McGee und Everett Everett Barr gingen auf die Kabine des letzteren zu. Beharrliche Journalisten folgten ihnen wie ein Bienenschwarm, und es gab einige Verwirrung und Verzögerung bis sie die aufdringlichen Reporter endlich losgeworden waren.


  »Da ist noch eine zweite Tür«, sagte Barr zu Hoke. »Die werd’ ich ebenfalls abschließen.«


  Die Kabine war Teil einer Suite, deren Räume alle Türen zum Kabinengang hin hatten. Barr schloß die Tür zu der Nachbarkabine, ließ sich auf eine Koje sinken.


  »Zum Glück ist nun auch diese Klippe umschifft«, murmelte er. »Die Gefangenen an Bord zu bringen, war ein heikler Moment.«


  »Ich fürchtete schon, sie würden zu quatschen anfangen«, murmelte Hoke. »Glaub mir, die Hombres sind nicht auf den Mund gefallen. Insbesondere der verdammte Anwalt kann einem völlig den Kopf verdrehen mit seinem Gequassel. Ich dachte, sie könnten den Zeitungsfritzen die Wahrheit flüstern.«


  »Keine Sorge«, sagte Barr. »Jetzt ist alles geritzt.«


  In der Kabine war es zum Ersticken. Barr drehte den Ventilator an, und er ließ die schmuddeligen Vorhänge vor dem Bullauge flattern. Ein Tisch, drei Stühle, ein Spind und auf dem Boden ein abgetretener Teppich machten das ganze Mobiliar der Kabine aus. Hoke McGee fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.


  »Bist du wirklich sicher«, murmelte er, »daß wir mit der Sache durchkommen werden? Sie erscheint mir irgendwie kompliziert.«


  »An diesem Job hier habe ich Monate gearbeitet«, sagte Barr. »Ich begann mit dem wenigen, was mir Sally Surett aus den Briefen ihres Vaters gezeigt hatte, in denen er schrieb, daß er seinen ›Statik-Übersetzer‹ fertiggestellt hätte.«


  »Wann merktest du zum ersten Mal, daß dieser ›Statik-Übersetzer‹ ein Windei war?« fragte Hoke.


  »Na, das wußte ich gleich von Anfang an. Sally Surett wußte, daß ihr Vater einen Sprung in der Schüssel hatte, und vermutete, daß er sich nur einbildete, den Apparat fertiggestellt zu haben. Später fand dann natürlich Bill Horder das Labor im Death Valley. Er stellte sicher, daß das Ding nie funktionieren würde.«


  »Ziemlich gerissen«, gab Hoke zu.


  Irgendwo auf dem alten Trampdampfer begann ein Motoraggregat zu rattern und zu dröhnen. Die Hitze in den Kabinen schien immer noch größer zu werden.


  Hoke und Barr wischten sich beide mit Taschentüchern die Gesichter.


  »Hoke, altes Haus«, sagte Mr. Barr, »es war ein guter Plan, ist es immer noch. Meander Surett würde tot in der Wüste aufgefunden werden und neben ihm seine fertiggestellte Erfindung. Die würde ich dann übernehmen und anhand von ein paar getürkten Demonstrationen beweisen, daß sie wirklich funktionierte – das war der ursprüngliche Plan, und trotz Doc Savages Dazwischenfunken haben wir ihn bisher auch durchziehen können.«


  »Verdammt sei der Kerl!« knirschte Hoke. »Nur gut, daß er nicht mehr unter den Lebenden weilt.«


  »Bist du da auch wirklich sicher?«


  »Absolut sicher.«


  Barr seufzte erleichtert. »Alles spielte uns genau in die Hände, Hoke, alter Kollege. Nimm zum Beispiel den Fall von Harold Beavers Witwe, die im Zuchthaus saß. Durch einen alten Rummelplatzbekannten schickte sie mir einen Kassiber heraus, daß sie mir fünftausend Dollar zahlen würde, wenn ich sie dort herausholte. Das, Hoke, alter Junge, war ein Job, für Meander Suretts Maschine geradezu maßgeschneidert.


  Ich vergrub die Mordwaffe – Beavers Witwe sagte mir, wo sie sie gelassen hatte – einfach unter dem Boden der Garage von Beavers Teilhaber. Dann bestach ich den Versicherungsagenten mit fünftausend Dollar, den Teilhaber als den Mann zu identifizieren, der die Lebensversicherung für Beaver abgeschlossen hätte, um den Verdacht auf dessen Frau zu lenken. Und presto, schon hatte ich eine Situation, die wie geschaffen war für eine Geisterbotschaft. «


  Barr brachte ein Zigarettenetui zum Vorschein, das gleichzeitig Feuerzeug, Barometer und Thermometer war. »Willst du auch eine?«


  »Danke.«


  Barr sog genüßlich den Rauch ein. »Der andere Fall da, der von dem Bankier und dem Makler, war ein echter abgebrühter Mord, der geradezu nach Aufklärung schrie.« Er gluckste. »Ich wußte davon, weil der Chauffeur des Maklers, der wußte, daß sein Boß den Bankier ermordet hatte, nachdem er ihm geholfen hatte, die Bank zu berauben, hinterher für mich auf dem Jahrmarkt gearbeitet hatte. Einmal betrank er sich, und da – eh – plauderte er die ganze Sache aus.«


  »Yeah«; sagte Hoke, »aber es gibt doch keinen Piratenkapitän Scuttle.«


  »Nur wir wissen das, Hoke, altes Haus.«


  »Aber einen Schatz gibt es doch auch nicht.«


  Everett Everett Barr ließ ein Glucksen hören. »Es gab einen Schatz – den kleinen! Es heißt, daß er zehntausend Dollar wert ist. Das ist eine Lüge. Es hat mich beinahe fünfzehntausend gekostet, die alten Goldmünzen, goldenen Kreuze und das andere Zeug zusammenzukaufen. Es hat mich dann noch einmal fünfhundert gekostet, nach Mexiko runterzufliegen und das Zeug dort zu vergraben.«


  »Da hast du aber ’ne Menge Zaster ausgegeben«, murmelte Hoke.


  »Zwanzigtausend Dollar oder so. Das ist nicht viel, wenn die Sore neunhundertachtundneunzigtausend Dollar ausmacht.«


  »Soviel hast du abgesahnt?«


  »Ja.« Barr seufzte bedauernd. »Wenn ich gewagt hätte, noch ein, zwei Tage länger zu warten, würden es weit über eine Million gewesen sein, davon bin ich fest überzeugt.«


  »Wie viel hat es dich gekostet, diesen Dampfer zu chartern?«


  »Nur dreitausend für das Schiff und eine Anzahl großer Kisten. Die angeblich teure Tauchausrüstungen enthalten«, erklärte Barr. »Die neunhundertachtundneunzigtausend sind Nettoprofit, Hoke, alter Junge. Da hab’ ich die Unkosten schon abgezogen.«


  »Nicht schlecht«, sagte Hoke und leckte sich die Lippen, »wenn auch der Rest okay geht.«


  »Der wird okay gehen«, erklärte Barr. »In etwa fünf Minuten werden wir die Sache zu Ende bringen.«


  »So schnell?«


  Everett Everett Barr nickte ernst. »In den Laderäumen sind einhundert Kisten Dynamit, alle mit Zündern versehen, und bereit, hochzugehen.« Barr ließ es ein Glucksen hören. »Das Dynamit ist in den Kisten, die angeblich die Tauchausrüstungen enthalten.«


  »Und wenn wir dabei mit in die Luft ...«


  »Nicht die mindeste Gefahr«, unterbrach ihn Barr. »Die Matrosen werden zu kämpfen anfangen. Sie werden schreien, daß Doc Savages Männer entwischt sind. Du und ich und meine Frau werden daraufhin zu der Maschine stürzen und starten, um ihnen nachzusetzen. Die Männer werden in die Boote gehen, nachdem sie die Lunten an den Dynamitkisten angezündet haben.


  Das Dynamit wird das Schiff in Stücke reißen, und Doc Savages Männer werden ersaufen wie die Ratten, weil sie in den Arrestzellen eingeschlossen sind. Wir werden einfach sagen, sie müssen das Schiff aus Versehen in die Luft gesprengt haben.«


  »Aber die Burschen, die unsere Schatzsuche mit neunhundertachtundneunzigtausend Dollar finanziert haben«, wies Hoke darauf hin, »werden doch verlangen, daß wir noch einen weiteren Versuch machen, Kapitän Scuttles Schatz zu bergen.«


  »Laß sie«, sagte Barr. »Das soll uns nicht mehr kümmern.«


  »Aber ...«


  »Wir werden nämlich verschwinden. Untertauchen und von unserer Beute wie die Fürsten leben.«


  »Aber deine Anwaltskanzlei ...«


  »Leider stand ich sowieso kurz davor, meine Zulassung als Anwalt zu verlieren«, sagte Mr. Barr und seufzte.


  »Und wenn der ›Statik-Übersetzer‹ später gefunden wird?«


  »Was soll sein, wenn der gefunden wird? Der wird natürlich mit dem Schiff untergehen. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß er jemals gefunden wird. Diese Bucht ist tief. Davon habe ich mich überzeugt, als ich mich vor Wochen auf die Suche nach einer geeigneten Insel machte.«


  Hoke kratzte sich den Kopf, wischte sich mit dem Taschentuch das Gesicht und machte die Miene eines Menschen, der schwer am Nachdenken ist.


  »Yeah, ich verstehe jetzt, wie die Sache laufen soll«, murmelte er schließlich. »Aber du hast mir immer noch nicht gesagt, wie du eigentlich die falschen Botschaften aus der Maschine von dem alten Surett rausgeholt hast.«


  »Die Botschaften hatte ich längst vorher, mit einem ganz anderen Gerät verfertigt«, sagte Mr. Barr. »Eine Art Uhrwerkmechanismus schob die Dinger dann nur noch zur rechten Zeit aus Suretts ›Statik-Übersetzer‹ heraus.« Barr stellte sich auf die Beine. »Aber wir reden hier über belanglose Einzelheiten. Hoke, alter Kumpel und Schmieresteher, alter Kuhhirte, die Zukunft lockt. Packen wir’s.«


  »Du meinst, wir sollen jetzt das Schiff versenken?«


  »Natürlich.«


  Hoke gab schwere Schluckgeräusche von sich. Er folgte Everett Everett Barr aus der Kabine.


  Doc Savage öffnete die Tür des Spinds, aus dem er alles mitgehört hatte, was gesprochen worden war. Er verließ die Kabine durch die Seitentür zur Nebenkabine. Auf demselben Weg, auf dem er sie betreten hatte. Nachdem er geschickt die Verwirrung genutzt hatte, die entstanden war, als die zudringlichen Presseleute Barr und Hoke McGee umdrängt hatten. Seine bronzenen Gesichtszüge waren ungewöhnlich grimmig entschlossen.
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  Doc Savage lebte jetzt schon seit Jahren in beinahe ständiger Lebensgefahr. Daß er überhaupt noch am Leben war, verdankte er der Tatsache, daß er stets und immer mit allen Eventualitäten rechnete und auf sie vorbereitet war.


  In der gegenwärtigen Situation war er jedoch durch mehrere Umstände gehandicapt. Von seiner Ausrüstung hatte er nur zur Verfügung, was er an Kleingeräten in den Taschen seiner Spezialweste trug. Weiterhin befand sich Doc Savage körperlich in nicht sehr guter Verfassung. Er hatte drei Tage bewußtlos in der prallen Sonne gelegen. Das würde auch dem physisch Stärksten die Kräfte ausgelaugt haben. Er würde jetzt sehr viel Glück brauchen, um mit derart vielen Leuten, Everett Everett Barr, Hoke McGee, den Cowboys der Lazy Y und den Matrosen des Schiffes gleichzeitig fertigzuwerden.


  Statt Glück hatte er zunächst aber ausgesprochenes Pech. Im Kabinengang rannte er Sagebrush Smith und einem halben Dutzend Zeitungsreportern in den Weg. Sagebrush hielt einen Colt in der Hand. Er war gerade dabei, den Journalisten zu erklären, daß niemand mit fünfzig Schuß hintereinander fünfzig in die Luft geworfene Zehn-Cent-Münzen treffen könnte.


  »He!« brüllte Sagebrush. »Da ist ja Doc Savage!«


  Er brüllte es so laut, daß man es wahrscheinlich noch auf der anderen Seite der Insel hätte hören können.


  Doc Savage nahm die Beine in die Hand.


  »Halt! Stehenbleiben, oder ich schieße!« röhrte Sagebrush.


  Doc Savage blieb nicht stehen. Sagebrush schoß nicht. Wie der Blitz flitzte der Bronzemann einen Niedergang hinunter. Die Zeitungsleute begannen die Neuigkeit laut herumzuschreien. Andere schrien sie weiter, und so war sie im Handumdrehen in dem ganzen alten Trampdampfer herum.


  »Doc Savage ist an Bord!«


  Der Bronzemann suchte inzwischen nach irgendwelchen offenliegenden Lichtkabeln, fand keine, riß deshalb von einer Glühbirne den diese umgebenden Drahtkorb herunter. Er drehte die Birne heraus, riß von dem Korb ein Stück Draht ab und rammte ihn in den Glühbirnensockel. Ein Funke zischte auf, und überall unter Deck ging das Licht aus, als die Sicherung herausflog.


  Doc Savage stürzte in den Kabinengang, in dem seine Männer gefangengehalten wurden.


  »Schnell, gib mir die Schlüssel!« schrie er, wobei er verblüffend echt Hoke McGee unangenehm-schnarrende Stimme imitierte.


  »Los, gebt schon endlich die Schlüssel her!« schnarrte Doc. »Wir müssen sofort die Gefangenen hier rausschaffen, einzeln, verstanden?«


  Indem er von den Gefangenen redete und im Dunkeln Hoke McGees Stimme nachahmte, lenkte Doc die beiden Wächter solange ab, bis er über ihnen war. Den einen erledigte er auf Anhieb. Ein Faustschlag fällte ihn. Aber der andere Posten konnte zurückspringen. ,


  »Was geht hier vor?« röhrte er.


  Der Bursche feuerte dann sein Gewehr ab. Wohl in der Hoffnung, im Aufblitzen des Mündungsfeuers erkennen zu können, was sich hier abspielte. Mit der einen Hand drehte ihm Doc den Gewehrlauf zur Seite. Mit der anderen packte er den Mann am Nacken, und seine Bronzefinger drückten an einem Nervenknotenpunkt zu. Der Mann sackte schlaff in sich zusammen, obwohl er nicht das Bewußtsein verlor. Doc durchsuchte die beiden Wächter. Sie hatten die Schlüssel nicht.


  »Monk? Renny! Brecht die Tür auf!« befahl Doc. »Sie wollen das Schiff mit Dynamit in die Luft sprengen!«


  Schwere Körper warfen sich von der anderen Seite her gegen die Tür. Sie bestand aus Eisen, mit breiten Luftschlitzen, war alt und verrostet, aber solide. Sie knirschte nur, gab nicht nach.


  »Tretet zurück!« befahl Doc. »Ich werde versuchen, mit dem Gewehr das Schloß herauszuschießen!«


  Aber dazu kam er nicht mehr. Ein Mann erschien am anderen Ende des Kabinengangs mit einer Stablampe und einem Gewehr. Der Lichtstrahl traf Doc. Fast im selben Augenblick ging auch schon das Gewehr los. Doc wurde zurückgeschleudert und ging zu Boden.


  »Ich hab’ ihn erwischt!« bellte der Mann mit dem Gewehr.


  Er war ein Optimist. Die Kugel hatte den Bronzemann zwar tatsächlich mitten auf die Brust getroffen, aber nur den Inhalt von zwei Taschen in der Weste zerschmettert und sich ansonsten an dem Titanmaschendraht plattgeschlagen, den Doc als kugelsicheres Hemd unter seiner Weste trug.


  Doc Savage stand wieder auf. Er hielt immer noch das Gewehr in der Hand, aber er feuerte es nicht ab. Er schob es vielmehr durch einen der breiten Spalte in der Tür der Arrestzelle.


  »Versucht euch herauszuschießen!« befahl er.


  Seine Stimme wirkte gepreßt. Die Kugel gegen seinen Brustkorb hatte ihm die Luft genommen.


  Doc griff in seine Weste und brachte eine Waffe zum Vorschein, die er stets bei sich trug: Rauchbomben. Sie waren winzig, kaum größer als Murmeln. Aber als er ein paar von ihnen in den Gang warf, war der sofort von dickem Qualm erfüllt, den Lichtkegel von Stablampen nicht durchdringen konnten.


  Der Bronzemann rannte Richtung Bug. Er mußte in die Laderäume gelangen und die Zündschnüre an den Dynamitkisten löschen. Aber dazu mußte er erst einmal ein Ladeluk finden, und auf’s offene Vordeck, darüber wegsprinten und dann durch das Luk hinunterspringen.


  Er umrundete eine Aufbautenecke und sah sich der Mündung von Sagebrush Smith Sechsschüsser gegenüber.


  Sagebrush blinzelte. Er ließ den Colt sinken.


  »Ich hab’ beschlossen, mich auf Ihre Seite zu schlagen«, knurrte der Cowboy. »An diesem Kerl Barr ist irgendwas faul. Ich trau keinem Kerl, für den Hoke McGee arbeitet.«


  »Der Laderaum ist voller Dynamit«, sagte Doc Savage. »Sie wollen das Schiff in die Luft sprengen.«


  »Dagegen müssen wir sofort etwas tun«, murmelte Sagebrush.


  Er folgte dem Bronzemann. Sie wandten sich erst nach rechts, dann nach links, sprinteten über das offene Deck hinweg – und sahen, daß das vordere Laderaumluk geschlossen war. Sie zerrten an ihm. Es war von unten verriegelt. Eine Kugel zischte so dicht über ihre Köpfe hinweg, daß sie sich unwillkürlich duckten. Sie warfen sich hinter dem Lukaufbau in Deckung.


  Sie waren hier nur wenige Meter von dem Laderaum entfernt, an dem das Amphibienflugzeug befestigt war, das unten auf dem Wasser schwamm. Zwei Männer krabbelten diesen entlang. Barr und Hoke McGee. Die falsche platinblonde Sally Surett war mit den Cowboys der Lazy Y bereits an Bord der Maschine.


  Doc Savage sprang aus der Deckung des Ladeluks auf und rannte zu dem Ladebaum und aufrecht auf ihm entlang. Barr wandte den Kopf und sah den Bronzemann. Er schrie entsetzt auf, machte einen wilden Satz und landete auf der Maschine. Hoke McGee erreichte sie unmittelbar hinter ihm.


  Doc Savage landete mit einem gewaltigen Satz gleichfalls auf der Maschine und ignorierte die beiden. Die Männer, die die Leinen loszuwerfen versuchten, waren ihm wichtiger. Er warf sich mitten unter sie. Einer ging über Bord. Die anderen gerieten mit dem Bronzemann in ein Catch-as-catch-can, das viel zu hektisch und verworren war, als daß jemand von der Schußwaffe hätte Gebrauch machen können. Einer nach dem anderen landeten die Männer im Wasser.


  Einmal ging Doc Savage um ein Haar beinahe selber über Bord. Er konnte sich nur dadurch retten, daß er mit dem Fuß die dünne Aluminiumhaut der Tragfläche der Maschine durchstieß und sich so in ihr festhaken konnte. Einen Moment später landete auch der letzte Lazy-Y-Cowboy im Wasser.


  Everett Everett Barr hatte offenbar keine Waffe, und Hoke McGee mußte seine leergeschossen haben, denn auch er feuerte nicht. Statt dessen wirbelten sie herum, kletterten auf den Ladebaum und krabbelten auf ihm zum Deck des Dampfers zurück.


  Aber dort stand Sagebrush Smith, seinen Colt in der Hand.


  »Streckt die Arme hoch, ihr Hundsfötter!« befahl er.


  Hoke McGee und Everett Everett Barr waren zu durcheinander, um auf diese Aufforderung normal zu reagieren. Sie schienen die auf sie gerichtete Waffe überhaupt nicht zu bemerken. Vielleicht dachten sie auch, daß Sagebrush Smith immer noch auf ihrer Seite war. Sie sprangen an Deck und rannten auf den nächsten Niedergang zu.


  »Brennt die Zündschnüre nicht an!« kreischte Barr. »Brennt die verflixten Dinger noch nicht an!«


  In diesem Augenblick erschienen Doc Savages Männer mit Sally Surett an Deck.


  Auf dem Dampfer herrschte inzwischen ein totales Durcheinander. Die Journalisten, von denen die meisten dabei gewesen waren, in ihren Kabinen die Berichte über die neuesten Entwicklungen in ihre Schreibmaschinen zu hämmern, kamen an Deck gestürzt und schrien sich gegenseitig Fragen zu. Unter Deck schrien und schossen die Männer herum, die den angeblichen Ausbruch von Doc Savages Männern hatten inszenieren sollen, der der Sprengung vorangehen sollte. Sie mußten noch nicht, daß der fingierte Ausbruch inzwischen zu einem echten geworden war.


  Doc Savage hob seine Stimme.


  »In die Maschine, in die Boote!« schrie er. »Setzt sie aus! Verlaßt den Dampfer!«


  »Im Laderaum ist alles vorbereitet, das Schiff in die Luft zu sprengen!« setzte er als Erklärung hinzu.


  Die Zeitungsleute waren zu verblüfft, um das sofort zu begreifen. Sie drängten an die Reling oder verkrochen sich hinter Ventilatoren und verlangten zu wissen, was eigentlich vorging.


  Doc Savages fünf Helfer kamen über den Ladebaum geklettert, halfen Sally Surett, sprangen an Bord der Maschine. Sagebrush Smith folgte.


  »Vom Dampfer runter!« schrie Doc. »Er wird gleich in die Luft fliegen!«


  In einem Fenster des Ruderhauses peitschte ein Gewehrschuß auf. Renny gab einen Grunzlaut von sich, griff sich an’s Bein und ging beinahe über Bord. Monk packte ihn und zerrte ihn in die Kabine der Maschine hinunter.


  Wieder krachte das Gewehr auf, und die Kugel fuhr dicht neben Sally Surett in die Maschine.


  Sagebrush Smith sagte: »Dem Vogel werd’ ich das Handwerk legen!« Er zielte sorgfältig mit seinem Sechsschüsser. »Verflucht!« sagte er.


  Er schoß noch einmal.


  »Der Kerl schießt zu einer Öffnung heraus, die nur gerade etwa einen Zoll breit ist«, murmelte er.


  Er setzte eine dritte Kugel hinüber.


  »Ah!« sagte er. »Das ist einfach ein zu kleines Ziel!«


  Doc Savage griff nach dem Colt des Cowboys.


  »He, Moment mal!« sagte Sagebrush Smith. »Dazu muß man wirklich schießen können!«


  Doc brachte den Colt in Anschlag, zielte nur für den Bruchteil einer Sekunde, drückte ab, Die drohende Gewehrmündung wurde aus dem Fensterspalt zurückgeschleudert, verschwand.


  Sagebrush Smith schaute dumm.


  In diesem Augenblick riß es den Dampfer in der Mitte auseinander. Als erstes flog der Schornstein weg, nicht senkrecht hoch, sondern schräg zur Sonne hin. Dann flogen die Aufbauten im Mittelschiff in die Luft, Trümmer und ganze Bullaugen und Kabinentüren schossen himmelwärts.


  Ein Mann segelte ebenfalls durch die Luft und schien weiter zu fliegen als alle Trümmer. Im Flug strampelte er mit Armen und Beinen wie eine Ameise, aber noch während er in der Luft zu hängen schien, holten ihn schließlich doch noch Wrackteile ein, und er verschwand unter ihnen.


  Indessen begann sich das Schiff, nachdem es sich bei der Explosion mit dem Rumpf gut einen Meter aus dem Wasser gehoben hatte, auf die Seite zu legen. Nach jener hin, auf der das Amphibienflugzeug lag, aber so langsam, daß die Maschine nur wenig unter die Wasseroberfläche gedrückt wurde. Wie ein Korken schwappte sie wieder hoch, nachdem neben ihr das Dampferwrack gurgelnd in die Tiefe geglitten war.


  Doc Savage und seine Männer hatten die nächsten zwei Stunden alle Hände voll zu tun, Überlebende zu bergen. Dann noch zwei Tage lang, sich um die Verletzten zu kümmern. Dann trafen Flugzeuge der U.S. Coast Guard und andere Rettungsflugzeuge ein, und sogar ein Coast-Guard-Cutter erschien.


  Die Küstenwachmänner hörten sich Doc Savages Bericht an. Diese Angaben wurden von Everett Everett Barrs Frau bestätigt, deren Wille gebrochen war. Sie war an Bord der Maschine geblieben und so der Explosion entgangen.


  »Was ist aus Everett Everett Barr geworden?« fragte der Skipper des Küstenwachkutters.


  Sagebrush Smith beantwortete diese Frage.


  »Wir haben ihn gefunden«, sagte Sagebrush.


  »Und wie?«


  »So tot«, sagte Sagebrush, »daß jedermann zufrieden sein sollte.« Alle waren tatsächlich erleichtert, sogar die Männer, die Everett Everett Barr beinahe eine Million Dollar zur Verfügung gestellt hatten, damit er für sie einen Schatz hob, der gar nicht existierte. Barrs Witwe erstattete ihnen fast ihr ganzes Geld zurück. Nur die Zeitungen waren natürlich nicht zufrieden. Sie hatten sich bis auf die Knochen blamiert.


  Auch Hoke McGee war nicht zufrieden. Zuerst war er sehr froh gewesen, überlebt zu haben. Aber jetzt begann ihm zu schwanen, daß die Justizbehörden dies mit Hilfe des elektrischen Stuhles vielleicht bald ändern würden.


  Sally Surett, die echte, war dagegen sehr froh. Sie war ein stilles bescheidenes Mädchen von ganz entzückender natürlicher Art, und alle Männer verliebten sich prompt in sie, einschließlich Monk, Ham und Sagebrush Smith. Die junge Lady schien Sagebrush Smith den Vorzug zu geben.


  »Die Kleine hat gesunden Menschenverstand«, erklärte Renny Monk und Ham, wodurch es zwischen ihm und den beiden fast zu Handgreiflichkeiten kam.


  Doc Savage tauchte mit der Ausrüstung, die er sich von New York per Luftexpreß und dann per Charterflugzeug nachbringen ließ, zu dem gesunkenen Dampfer hinunter. Das Wasser war an der Stelle fast hundert Meter tief. Er brachte Meander Suretts ›Statik-Übersetzer‹ herauf.


  »Das Merkwürdigste dabei ist«, erklärte er Sally Surett, »daß der Apparat Ihres Vaters auf einer Theorie basiert, an der tatsächlich etwas dran sein könnte. Die Wissenschaft hängt auf diesem Gebiet weit zurück. Wenn man Ihren Vater da aus der deprimierenden Einsamkeit des Death Valley herausgeholt hätte und er lange genug gelebt hatte, würde er das Gerät vielleicht tatsächlich zum Funktionieren gebracht haben. Ich werde die Zeitungen bitten, das klarzustellen.«


  »Sie behaupten«, sagte das Mädchen sanft, »mein Vater sei einfach ein verrückter Erfinder gewesen.«


  »Ich weiß. Aber da täuschen sie sich.«


  Das Mädchen nickte dankbar. Es war für sie unendlich wichtig, nicht einen gänzlich verrückten Vater gehabt zu haben.


  Sagebrush Smith kam auf Doc zu, mit jungenhaft verlegenem Gesicht. »Verflixt, ich frage mich, ob Sie mir nicht vielleicht einen Gefallen tun könnten«, sagte er.


  »Und der ist?«


  Der Cowboy begann mehrere Handvoll silberner Zehn-Cent-Stücke aus seinen Taschen zu graben und sie in seinen Hut zu schütten.


  »Ich hab’ alle Leute hier um Dimes angehauen« sagte er. »Jetzt hab’ ich endlich fünfzig beisammen. Ich möchte, daß Sie mit mir irgendwo auf die Insel gehen, wo mir die beiden Kerle von Ihnen, Monk und Ham, nicht dauernd im Nacken sitzen. Ich will sehen, ob Sie mit fünfzig Schuß aus einem Revolver fünfzig in die Luft geworfene Dimes treffen können.«


  »Ist das so wichtig für Sie?« fragte Doc.


  »Ja, ziemlich. Verstehen Sie – ich habe eventuell vor, mich beruflich zu verändern.«


  Also ging Doc mit dem Cowboy zu einer abgelegenen Stelle auf der Insel. Sagebrush Smith warf einen nach dem anderen die Zehn-Cent-Stücke hoch. Der Bronzemann traf neunundvierzig hintereinander.


  Sagebrush Smith steckte das fünfzigste Zehn-Cent-Stück in die Tasche zurück.


  »Ich glaube, ich werde mich besser fühlen, wenn Sie nicht alle fünfzig getroffen haben«, sagte er mit verlegenem Gesicht und sah zu Boden. »Sie werden mich wahrscheinlich für albern halten. Ein erwachsener Mann, und keinen größeren Ehrgeiz, als fünfzig in die Luft geworfene Dimes zu treffen. Doch als Satteltramp hat man irgendwie einen beschränkten Horizont, hat keinen größeren Ehrgeiz als den mit seinem Colt. Aber Unsinn, was rede ich da?«


  Doc Savage musterte Sagebrush Smith nachdenklich. Er wußte, in welcher Klemme sich der Cowboy sah. Er hat das Herz eines schönen Mädchens gewonnen, sah aber keine Möglichkeit, ihm einen standesgemäßen Unterhalt zu bieten.


  »Ich frage mich«, sagte der Bronzemann, »ob Sie vielleicht interessiert wären, für mich eine Ferienranch zu bewirtschaften, die ich seit langem in den Bergen im Osten errichten will. Einem verheirateten Mann würde ich zwar den Vorzug geben, aber ...«


  »Das kann ich schnell ändern!« versicherte Sagebrush hastig und grinste.


   


   


  ENDE


   


   


   


  Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint:


   


  Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer:


   


  Doc Savage Band 78


  von Kenneth Robeson


   


  DAS SPUK-LOCH


   


  Eine geheimnisvolle Felsengrotte in Patagonien macht von sich reden. Dort soll ein alter Gelehrter das uralte Geheimnis der Wale entdeckt haben - eine Möglichkeit, ihre begehrten Duftstoffe in unvorstellbaren Mengen zu gewinnen. DOC SAVAGE geht der Sache auf den Grund, und er gerät mit seinen Freunden in einen erbitterten Kampf, den die Patagonier mit dem alten Gelehrten gegen starke bewaffnete Banden führen ...


   


  Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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